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Bedeutung, Rolle und Perspektiven  
von Stichprobeninventuren

von Gerald Kändler

Zum Begriff Monitoring

Monitoring bedeutet Überwachung 
eines Systems. Der Begriff wird heu-
te vielfach verwendet, wenn es darum 
geht, die zeitliche und räumliche Dyna-
mik natürlicher Ökosysteme wie Wälder, 
Lebensgemeinschaften oder bestimm-
ter Arten zu erfassen. Der Begriff Moni-
toring kam in den 70er-Jahren auf, als in 
Wissenschaft, Politik und Öffentlichkeit 
Umweltprobleme – insbesondere durch 
Schadstoffemissionen hervorgerufene 
Belastungen der Wälder („Waldster-
ben“) – wahrgenommen wurden. Daher 
wird der Begriff Monitoring im forstlichen 
Kontext ursprünglich mit Waldschäden 
in Verbindung gebracht, als systemati-
sche Beobachtungsnetze zur Überwa-
chung des Waldzustands etabliert wur-
den. Traditionelle Waldinventuren, die 
primär auf die Erhebung naturaler forst-
licher Waldeigenschaften und Größen 
abheben, wurden in den vergangenen 
15 Jahren zunehmend um ökologische 
Zielgrößen erweitert, zum Beispiel die 
Erfassung von Totholzvorräten. Insofern 
können in einem umfassenden Begriffs-
verständnis auch die konventionellen 
Inventuren als Komponenten eines breit 
angelegten Waldmonitorings betrach-
tet werden, welches den Zustand von 
Wäldern systematisch quantitativ und 
qualitativ beschreibt. Auf diese Weise 
werden die Auswirkungen von Umwelt-
einflüssen und der Waldbewirtschaftung 
beschrieben und verstanden, um im 
Sinne einer adaptiven Waldbehandlung 
reagieren zu können. Darüber hinaus 
bezeichnet Monitoring auch die syste-
matische Beobachtung und Erfassung 
von Arten, insbesondere seltenen Pflan-
zen oder wildlebenden Tieren, um deren 
Populationsdynamik zu beschreiben 
und ihre Ausbreitung beziehungsweise 
Gefährdung zahlenmäßig zu belegen.

Die detailierte Erfassung des 
Zustands von Wäldern und Be-
ständen ist Voraussetzung für die 
nachhaltige Waldbewirtschaftung 
und daher Bestandteil aller Ver-
fahren der Forstplanung. Stichpro-
beninventuren sind kostengünsti-
ge Verfahren, um die benötigten 
Informationen zu gewinnen. Man 
unterscheidet Großrauminven-
turen, im Allgemeinen nationale 
Waldinventuren wie die Bundes-
waldinventur, und Betriebsinven-
turen, die im Rahmen der Forst-
einrichtung auf Betriebsebene 
angewendet werden.

 
Abb. 1: Die Erfassung der Verjüngung 
ab einer bestimmten Mindesthöhe  
(Bundeswaldinventur 20 cm) ist Be-
standteil vieler Stichproben- 
inventuren     (Foto: Thomas Weidner)

Angesichts der sich abzeichnenden 
Umweltveränderungen durch den Kli-
mawandel ist ein umfassendes Mo-
nitoring des Waldes in allen seinen 
Facetten eine unverzichtbare Infor-
mationsquelle, um eine naturnahe 
und anpassungsfähige Waldbewirt-
schaftung sicherzustellen.

Rückblick

Stichprobeninventuren mit einem 
statistischen Design wurden erstmals 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts in 
Form nationaler Waldinventuren in 
Skandinavien durchgeführt (Tomppo 
et al. 2010). In den USA fanden die 
ersten Großrauminventuren auf Ebe-
ne der Bundesstaaten in den 1930er 
Jahren statt. Im übrigen Europa wur-
den stichprobenbasierte Großraumin-
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venturen erst nach dem 2. Weltkrieg 
etabliert. In Deutschland entschloss 
man sich relativ spät dazu, eine Groß-
rauminventur auf Bundesebene durch-
zuführen, nämlich in den Jahren 1986 
bis 1989 mit der ersten Bundeswaldin-
ventur (in den alten Ländern). Etwa zur 
selben Zeit erfolgte in der Schweiz das 
erste Landesforstinventar. Inzwischen 
haben fast alle europäischen Länder 
nationale Waldinventuren mit einem 
statistischen Konzept.

Auch auf der Ebene der Forstbetrie-
be wird für die mittelfristige Betriebs-
planung, die Forsteinrichtung, der 
naturale Zustand mit Stichprobenin-
venturen erhoben. Entsprechende 
Verfahren wurden seit den 1980er Jah-
ren umgesetzt, um auf kostengünstige 
Weise mit standardisiertem Design die 
wichtigsten für die Betriebsplanung re-
levanten quantitativen Informationen 
zu erheben. Vorreiter dieser Entwick-
lung waren Bayern, Baden-Württem-
berg und Niedersachsen, mittlerweile 
haben weitere Bundesländer nachge-
zogen (Sachsen, Hessen, Thüringen).

Als Alternative zu forstbetriebsbezo-
genen Inventuren haben einzelne Län-
der ihre Bundeswaldinventurnetze ver-
dichtet, um landesspezifisch genauere 
Daten zu erheben, die dann mit den 
Daten der konventionellen Forstein-

„Klumpen“-Designs: Trakte bilden 
die primären Stichprobeneinheiten 
an den Gitterpunkten der Stichpro-
bennetze, beispielsweise sind dies 
bei der Bundeswaldinventur Qua-
drate mit 150 m Seitenlänge, an 
deren Ecken Unterstichproben an-
gelegt werden, wo dann die eigent-
lichen Aufnahmen stattfinden, wenn 
die Traktecke in den Wald fällt. Der 
Grund für diese „Klumpung“ von 
Stichproben rührt von arbeitsorgani-
satorischen Überlegungen, um den 
Anteil der Umsetzzeiten für die Auf-
nahmetrupps zu reduzieren. Dieser 
Aspekt spielt vor allem in Ländern 
mit sehr weiten Gitternetzen und 
einer schlechten Erschließung eine 
größere Rolle. Bei Betriebsinventu-
ren wird an einem Netzgitterpunkt 
nur eine Stichprobe angelegt, da die 
Abstände zwischen den Netzgitter-
punkten deutlich geringer sind.
Für die Auswahl der Probebäume in 

der Stichprobe gibt es verschiedene 
Verfahren. Am häufigsten sind Pro-
bekreise, entweder mit einem festen 
Radius oder konzentrisch mit variie-
renden Probekreisradien für unter-
schiedliche Baumdimensionen, wo-
bei die stärkeren Bäume in größeren 
Kreisen aufgenommen werden. Die 
Winkelzählprobe nach Bitterlich (auch 
Relaskop-Verfahren genannt) wählt 
die Probebäume proportional zu ihrer 
Grundfläche aus und ist speziell für 
die Holzvorratsermittlung effizient. Sie 
wird beispielsweise in der Bundeswal-
dinventur zur Erfassung des Baum-
kollektivs ab einem Brusthöhendurch-
messer von 7 cm angewandt.

Inventuren mit einem Stichproben-
design ermöglichen eine effiziente 
Informationsbeschaffung und liefern 
Statistiken (Kennwerte und ihre Be-
rechnungsverfahren) mit definierten 
Genauigkeiten. Dadurch unterschei-
den sie sich von anderen Systemen, 
die auf der Aggregation von Einzel-
bestands-Inventuren, die mit unter-
schiedlichsten Methoden meist für 
Forsteinrichtungszwecke erhoben 
werden. Diese kompilierenden Syste-
me existieren zwar weiterhin in Form 
von zentralen Forsteinrichtungsdaten-

 
Abb. 2: Mobile Datenerfassung mit dem Feldcomputer trägt zur Qualitäts- 
sicherung bei                                                                 (Foto: Thomas Weidner)

richtung abgeglichen werden (z. B. 
Brandenburg, Nordrhein-Westfalen, 
Sachsen-Anhalt).

Die Verteilung der Stichproben er-
folgt in der Regel in Form systema-
tischer Gitternetze mit variierenden 
Weiten. Die Abgrenzung von Großrau-
minventuren von Betriebsinventuren 
lässt sich an folgenden Kriterien fest-
machen: 
•• die räumliche Auflösung, ausge-
drückt durch die Dichte der Stich-
probennetze beziehungsweise 
die daraus resultierende Flächen-
repräsentation einer Stichprobe. 
Beispielsweise schreibt das Bun-
deswaldgesetz für die Bundeswal-
dinventur als Mindestdichte (so 
genanntes Grundnetz) ein syste-
matisches Netz von 4 mal 4 km vor. 
Das heißt, ein Strichprobentrakt 
repräsentiert 16 km² (1.600 ha). 
Betriebsinventuren haben, da sie 
für Forstbetriebe, also im Vergleich 
zu Ländern oder großen Regionen 
kleinere Auswertungseinheiten aus-
gelegt sind, Netzdichten, in denen 
eine Stichprobe meist 1, 2 oder 4 ha 
repräsentiert.

•• Großrauminventuren weisen oft eine 
Besonderheit auf, was die Stich-
probenverteilung betrifft. Weit ver-
breitet sind so genannte Trakt- oder 
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banken, werden allerdings in jüngster 
Zeit zunehmend durch statistische 
Stichprobeninventuren ergänzt.

Bedeutung der  
Großrauminventuren

Nationale Waldinventuren decken 
die gesamte Waldfläche eines Lan-
des ab und liefern waldeigentums-
übergreifende Informationen über den 
Waldzustand und seine Entwicklung, 
da diese Inventuren als dauerhaftes 
Beobachtungsnetz angelegt sind und 
meist auf permanenten Stichproben 
beruhen. Sie dienen im Wesentlichen 
dem forstpolitisch Ziel, objektive Da-
ten mit einer einheitlichen Methodik 
zu erheben, um einen umfassenden 
Zahlenspiegel über die Waldverhält-
nisse und forstlichen Produktionsbe-
dingungen zu erhalten. Sie ermögli-
chen es, langfristige Entwicklungen 
und Trends zu beschreiben und zu 
verstehen. Schon die relativ kurze 
25-jährige Zeitspanne, welche die 
Bundeswaldinventur in den alten Bun-
desländern mit den drei Aufnahmen 
von 1987, 2002 und 2012 abdeckt, 
zeigt sehr deutliche Trends bei der 
Baumarten- und Vorratsentwicklung: 
eine deutliche Zunahme der Laub-
bäume mit einem entsprechend star-
ken Rückgang von Fichte und Kiefer. 
Gleichzeitig zeigt sich ein Vorratsan-
stieg – insbesondere beim Starkholz.

Die ursprünglichen Zielgrößen wa-
ren im Wesentlichen auf den Wald 
als Rohstofflieferant ausgerichtet; 
in den vergangenen 15 Jahren sind 
aber auch ökologische Parameter wie 
beispielsweise das Totholz oder die 
Naturnähe einbezogen worden, um 
auch die ökologischen Waldfunktio-
nen und ihre Entwicklung quantitativ 
zu beschreiben. Die dritte Bundes-
waldinventur (2012) hat zusätzlich 
Informationen über die flächenmäßig 
bedeutendsten Waldlebensraumty-
pen erhoben und ist damit auf Bun-
desebene zu einer Komponente des 
FFH-Monitorings geworden. 

Die Rolle des Waldes als Produzent 
des nachwachsenden Rohstoffs Holz 

spielt auch bei zunehmender Bedeu-
tung der „Nicht-Holz“-Funktionen 
wie Biodiversität, Artenschutz und 
den vielfältigen Erholungsaktivitä-
ten weiterhin eine wichtige Rolle, da 
die Holznutzung als Bestandteil ei-
ner nachhaltigen Volkswirtschaft zur 
Minderung der CO2-Emissionen und 
so zum Klimaschutz beiträgt. Die Ab-
schätzung künftiger Holznutzungspo-
tentiale durch eine Waldentwicklungs- 
und Holzaufkommensmodellierung 
auf Basis der Bundeswaldinventur-
Daten liefert entsprechendes Zahlen-
material, welches von der holzverar-
beitenden Industrie genutzt wird.

Die Bedeutung der nationalen Wal-
dinventuren ist in den vergangenen 
15 Jahren deutlich gestiegen, weil sie 
wichtige Daten zur Erfüllung internati-
onaler Berichtspflichten, die den Forst- 
und Waldsektor betreffen, liefern. 

Zu nennen ist die sogenannte Treib-
hausgas-Berichterstattung für den 
Wald im Rahmen des Kyoto-Protokolls 
(zur Umsetzung des Rahmenüberein-
kommens der Vereinten Nationen über 
Klimaänderungen UNFCCC). So wer-
den die Daten der Bundeswaldinventur 
genutzt, um die im Wald gespeicherten 
Kohlenstoffmenge und ihre Verände-
rung zu berechnen.

Auch die Berichtspflichten für die 
Biodiversitäts-Konvention (Überein-
kommen über die biologische Vielfalt, 
Convention on Biological Diversity, 
CBD), ein bereits 1993 geschlossenes 
internationales Umweltabkommen, be-
nötigt den Wald betreffende Informatio-
nen, die aus nationalen Waldinventuren 
stammen.

Der in Europa stattfindende forstpo-
litische Prozess „Forest Europe“ (bis 
2009 unter dem Titel „Ministerkonfe-
renz zum Schutz der Wälder in Euro-
pa“, synonym auch Helsinki-Prozess) 
dient dem Ziel der europaweiten Um-
setzung einer nachhaltigen Waldbewirt-
schaftung, für die Richtlinien, Kriterien 
und Indikatoren entwickelt werden;  für 
die Indikatoren werden zu einem gro-
ßen Teil ebenfalls Zahlen der nationa-
len Waldinventuren genutzt

Bereits eine längere Tradition (seit 
1946) hat der von der Ernährungs- und 

Landwirtschaftsorganisation der Ver-
einten Nationen FAO erstellte Bericht 
mit zugehöriger Datenbank über die 
globalen Waldressourcen (FRA:  Forest 
Resources Assessment http://www.fao.
org/forestry/fra/fra2010/en/), wo eben-
falls Daten der Nationalen Waldinven-
turen eingehen.

Das EU-weite Natura 2000 Schutz-
gebietsnetzwerk gemäß der FFH (Flo-
ra-Fauna-Habitat)- und Vogelschutz-
Richtlinie erfordert ein regelmäßiges 
Monitoring der FFH-Gebiete im 6-jäh-
rigen Turnus: Im deutschen nationa-
len Bericht 2013 wurden erstmals für 
die Zustandsbewertung der häufigen 
Waldlebensraumtypen die Ergebnisse 
der dritten Bundeswaldinventur (BWI 
2012) integriert. Das zuständige Bun-
desamt für Naturschutz (BfN) betont, 
dass der nationale Bericht dadurch auf 
einer sehr umfangreichen, bundesweit 
einheitlich erhobenen Datengrundlage 
beruht (https://www.bfn.de/0316_be-
richt2013.html).

Daten von Großrauminventuren 
wie der Bundeswaldinventur werden 
zunehmend nachgefragt, um wis-
senschaftliche Fragestellung zu be-
arbeiten. Beispielsweise liefert die 
Bundeswaldinventur Basisdaten für 
Szenario-Modellierung künftiger Wald-
entwicklung unter Klimawandel, aber 
auch für Szenarien bezüglich der 
Kohlenstoffspeicherung. Darüber hi-

 
Abb. 3: Die Messung des Brusthöhen-
durchmessers liefert eine wesentliche 
Größe zur Ermittlung des Holzvorrats 
und der Baumartenanteile  
                       (Foto: Thomas Weidner)
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naus können andere Fachdisziplinen 
Inventurdaten nutzen, beispielswei-
se für waldbauliche und waldwachs-
tumskundliche Fragestellungen. Auch 
Forschungsprojekte, die sich mit der 
Biodiversität in Wäldern befassen, ver-
wenden für ihre Analysen zunehmend 
Daten von Großrauminventuren.

Die Daten nationaler Waldinventuren 
dienen schließlich auch der Weiter-
entwicklung der Inventur-Technologie 
(Verbesserung der Aufnahmetechnik, 
des Datenmanagements) sowie der 
Methodik (statistische Analyse) und 
des Informationsmanagements.

Harmonisierung nationaler 
Waldinventuren

Die internationalen Berichtspflichten, 
die sich maßgeblich auf von nationalen 
Waldinventuren gelieferten Daten und 
Statistiken stützen, haben es notwen-
dig gemacht, einheitliche Definitionen 
und Berechnungsverfahren anzuwen-
den. Dies beginnt mit der Walddefini-
tion und setzt sich beispielsweise fort 
bei der Definition des Baumvolumens 
und dessen Berechnungsverfahren. 
Hier gibt es in den einzelnen Ländern 
aufgrund unterschiedlicher forstlicher 
Verhältnisse (Baumartenvorkommen, 
Standorts- und Wuchsbedingungen) 
und Traditionen der Wald- und Holz-
nutzung abweichende Definitionen und 
Schwellenwerte. In einer COST-Aktion 
wurden von internationalen Forstinven-
turexperten für die wichtigsten Parame-
ter gemeinsame Definitionen als Refe-
renzen sowie Verfahren entwickelt, um 
vergleichbare Kennzahlen herzuleiten, 
die in internationalen Berichten und Da-
tenbanken  verwendet werden (http://
www.cost.eu/COST_Actions/fps/E43).

Aktuelle Entwicklungen

Die Genauigkeit von Stichproben-
basierten Auswertungen hängt vom 
Stichprobenumfang ab. Je nach Dich-
te des Stichprobennetzes ist daher die 
Größe der Auswertungseinheiten nach 
unten begrenzt, da verlässliche Aussa-
gen für kleinere Auswertungseinheiten 
durch einen zu geringen Stichproben-
umfang nicht mehr machbar sind. So 
sind beispielsweise Auswertungen von 
Betriebsinventuren auf Bestandesebe-
ne nur sehr begrenzt möglich, da im 
Mittel die Bestände wenige Hektar Flä-
che umfassen und nur wenige, mitun-
ter keine Stichproben in einen Bestand 
fallen. Einen Ausweg bieten in solchen 
Fällen so genannte Kleingebietsschät-
zungen, welche  zusätzliche kleinräu-
mig verfügbare Informationen nutzen. 
Eine wesentliche Informationsquelle, 
die flächendeckende Kennzahlen über 
Wälder liefert, sind Fernerkundungsda-
ten in Form von Luftbildern, Laserscan-
ner-Aufnahmen oder Satellitenbildern.

Vor allem digitale stereoskopische 
Luftbilder, welche von den Landesver-
messungsverwaltungen routinemä-
ßig flächendeckend erstellt werden, 
bilden eine verlässliche Basis für die 
Herleitung von Kenngrößen, die in 
Kombination mit terrestrischen Stich-
probeninventuren genutzt werden, 
um solche Kleingebietsschätzungen 
vorzunehmen. Hierzu werden aus 
Stereo-Luftbildern drei-dimensionale 
Oberflächenmodelle hergeleitet, die 
Höheninformationen über Waldbe-
stände liefern und beispielsweise in 
der Forsteinrichtung für die Bestan-
desausscheidung verwendet werden 
können. Aktuell entwickelt die FVA 
entsprechende Verfahren, die bereits 
operativ in der Forsteinrichtungspraxis 
mit großer Akzeptanz genutzt werden. 
Allerdings sind noch nicht alle Fragen 
befriedigend gelöst, so besteht noch 
Forschungs- und Entwicklungsbedarf 
bei der Baumartenerkennung. Auch 
auf Europäischer Ebene laufen derzeit 
Forschungsaktivitäten im Rahmen des 
Forschungsprogramms Horizon 2020 
zur methodischen Weiterentwicklung 
von Waldinventuren, an denen auch die 

FVA beteiligt ist  (Projekt DIABOLO ht-
tps://www.thuenen.de/en/wo/projects/
forest-monitoring/projekte-bundeswal-
dinventur/diabolo/).

Resümee und Ausblick

Der Wald bedeckt in Deutschland 
fast ein Drittel der Landesfläche und in 
Baden-Württemberg sogar 38%. Ange-
sichts der vielfältigen Leistungen und 
Funktionen des Waldes, sind objekti-
ve zahlenmäßige Informationen, die 
mit einheitlichen statistischen Verfah-
ren erhoben werden, notwendig. Eine 
kontinuierliche Erfassung des Waldzu-
stands ist Voraussetzung für die Über-
prüfung der Waldbewirtschaftung und 
ihre Steuerung im Sinne eines adapti-
ven Managements und gewährleistet 
die nachhaltige Waldnutzung. Auch bei 
auftretenden Zielkonflikten sind objek-
tive Zahlen hilfreich und können dazu 
beitragen, Prioritäten zu setzen. Dies 
gilt sowohl für die großräumige Be-
trachtung, wo strategische Bewertun-
gen vorgenommen und forstpolitische 
Entscheidungen getroffen werden,  als 
auch für die betriebliche operative Ebe-
ne, wo die Nachhaltigkeit der Waldbe-
wirtschaftung im Wege der mittelfristi-
gen Betriebsplanung umgesetzt wird.

Die Kombination unterschiedlicher 
Informationsquellen und Messsysteme 
eröffnet weitergehende Auswertungs-, 
aber auch Rationalisierungsmöglich-
keiten. Denkbar ist die Kombination der 
verschiedenen Inventurebenen, Groß-
raum- und Betriebsinventur, woraus 
sich Optimierungsoptionen ergeben. 
Angesichts tiefgreifender Umweltände-
rungen mit Auswirkungen auf die Land-
nutzung und Vegetationsverteilung 
könnte man letztendlich die Waldin-
ventur in eine Landschaftsinventur im 
Sinne eines langfristigen Umwelt- und 
Landnutzungs-Monitoring integrieren.

Dr. Gerald Kändler 
FVA, Abt. Biometrie und Informatik 
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 20 
gerald.kaendler@forst.bwl.de
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Waldwachstumskundliche Versuchsflächen der FVA 
von Joachim Klädtke und Ulrich Kohnle

Datenbestand und Zusammen-
setzung der Versuchsflächen

In den Archiven befinden sich die 
Unterlagen einer Vielzahl alter, auf-
gegebener Versuche, die trotz oder 
sogar wegen ihres Alters von großem 
Wert sind und deshalb sukzessive 
digitalisiert und datenbankverfügbar 
gemacht werden. Derzeit sind insge-
samt etwa 1.900 Versuche mit 3.400 
Feldern datenbanktechnisch aufbe-
reitet.

Abb. 2 zeigt die Zusammensetzung 
des Versuchsflächennetzes nach 
Baumarten. Nadelbaumarten domi-
nieren dabei klar. Überraschend hoch 
ist der Anteil der Douglasie, deren 
Anbau in Baden-Württemberg eine 
lange Tradition hat. Die Buche ist 
mit einem Anteil von 14% nach Fich-
te und Douglasie die drittwichtigste 
Baumart. Versuche mit der Baumart 
Tanne, die in den Bergmischwäldern 
des Schwarzwaldes und des süd-
westdeutschen Alpenvorlandes eine 
wichtige Rolle spielt, nehmen aktuell 
etwa 11% der Fläche ein. 

Bemerkenswert ist der hohe An-
teil an Versuchen mit eingeführten 
Baumarten (Fremdländer, Exoten – 
ohne Douglasie), die sich lange Zeit 
im Dornröschenschlaf befanden und 
eher so nebenher liefen. Im Zeichen 
eines Naturnahen Waldbaus mangel-
te es ihnen an „political correctness“, 
was immer wieder zu Überlegungen 
führte, diese Versuche aufzugeben. 
Unter dem Eindruck des Klimawan-
dels und der Frage der damit ver-
bundenen möglichen Gefährdung 
der heimischen Baumarten erleben 
diese Versuche plötzlich wieder eine 
überraschende Aktualität, und es ist 
von großem Vorteil, für wichtige ein-
geführte Baumarten wie Küstentan-
ne, Schwarzkiefer, Japanlärche oder 
Roteiche belastbare Aussagen zu 

Wachstum und Risiken machen zu 
können (Šeho 2013, Klädtke 2016). 
Dieses Beispiel zeigt, dass aktuell 
herrschende Sichtweisen nicht unbe-
dingt als Maßstab für die Ausrichtung 
eines langfristig ausgelegten Ver-
suchswesens geeignet sind.

In Abb. 3 ist der Aufbau der Ver-
suchsanlagen nach Altersklassen 
dargestellt. Erkennbar ist die immen-
se Altersspreite von mehr als 200 

Die Abteilung Waldwachstum 
verfügt derzeit über ca. 400 Ver-
suchsanlagen. Da ein Versuch in 
der Regel mehrere Felder umfasst, 
besteht das aktuelle Versuchsflä-
chennetz aus 1.100 Parzellen, die 
periodisch aufgenommen und be-
handelt werden (Abb. 1).
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Abb. 2: Zusammensetzung des  
Versuchsflächennetzes nach  
Baumarten

Freiburg 

100 km 

„Feld“ 

„experiment“ Versuch 

 
Abb. 1: Lage der aktuellen Versuchs-
flächen in Baden-Württemberg
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Laubbäumen in der II Altersklasse 
führt. Der relativ gesehen sehr hohe 
Anteil an Laubbaum-dominierten Ver-
suchen in der jüngsten Altersklasse 
lässt die stark gestiegene Bedeutung 
dieser Baumartengruppe erkennen. 

Hervorzuheben ist die Rolle der 
Plenterwaldversuche. Mit knapp 5% 
ist ihr Anteil zwar gering, der Anstieg 
in ihrer Bedeutung aber beachtlich. 
Ähnlich wie in jüngerer Zeit bei den 
eingeführten Baumarten, zweifelte 
man in den 1960er Jahren am Nutzen 
der Plenterwaldversuche und gab sie 
zu 90% auf, da man sie dem Zeit-
geist entsprechend für nicht mehr ak-
tuell hielt und durch den Wegfall der 
aufwändigen Datenerhebung in die-
sen Beständen die Arbeitskapazität 
in andere, aktuellere Untersuchun-
gen lenken wollte. Bei Betrachtung 
der aktuellen Waldentwicklungsty-
pen wird jedoch klar, welch großen 
Stellenwert dauerwaldartige Bestan-
desformen und Plenterwälder heut-
zutage einnehmen, und von einer 
Versuchsanstalt wie der FVA Baden-
Württemberg werden seitens der 
Praxis selbstverständlich belastbare 
waldwachstumskundliche Aussagen 
zu diesem Thema erwartet. Das Inte-
resse an diesen Versuchen ist daher 
umgekehrt proportional zu ihrem der-
zeitigen Flächenanteil.

Interessant ist auch ein Blick auf 
Abb. 4, die die Flächensumme der 
neu angelegten Versuchsflächen 
im Jahrfünft zeigt. Überraschend 
hoch ist hier der Laubholzanteil in 
den 1950er Jahren, doch handelte 
es sich hierbei nicht etwa um einen 
Vorgriff auf die Diskussion um einen 
naturnahen Waldbau, sondern diese 
neu angelegten Versuche bestanden 
hauptsächlich aus Hybridpappeln, 
die in Nachkriegszeiten rege disku-
tiert wurden. Die zweite auffallende 
Spitze im Zeitraum 1990 bis 1995 ist 
auf die Anlage zahlreicher Fichten-
Tannen-Mischbestandsversuche und 
Solitärversuche zurückzuführen. Mit 
der Anlage der Solitärflächen initiier-
te Abetz einen neuen Versuchsan-
satz, mit dem die Baumentwicklung 
unter Konkurrenzfreiheit verfolgen 

werden sollte, um einerseits Infor-
mationen über das maximale Durch-
messerwachstum zu gewinnen und 
andererseits den witterungsbeding-
ten Einfluss auf das Baumwachstum 
klarer herausarbeiten zu können. 
Nach 2005 wurde dieser Ansatz dann 
auf Buche, Eiche und Bergahorn 
ausgeweitet, so dass sich auch hier 
nun im Laubholz ein kleines Maxi-
mum abzeichnet.

Gründe, die zur Aufgabe von Ver-
suchen führen, sind das Erreichen 
des Versuchsziels (wobei zunächst 
geprüft wird, ob eine Fläche in ei-
nen Folgeversuch überführt werden 
kann), und Mängel im Versuchsde-
sign oder in der Versuchsdurchfüh-
rung sowie Schadereignisse. Ein 
nicht mehr aktuell erscheinendes 
Versuchsziel führt dagegen nicht un-
bedingt zur Aufgabe, da die Erfah-
rungen zeigen, dass sich eine solche 
Einschätzung schnell wieder ändern 
kann.

Grundsätze bei Versuchs- 
anlage und -durchführung

 Die Grundsätze bei der Anlage 
und Fortführung der Versuche unter-
scheiden sich zum Teil von den noch 
bis in die 1950er gültigen Vorgehens-
weisen. Diese Grundsätze sind: 
•• Quantifizierte, reproduzierbare Be-
handlungsprogramme

•• Kontrastreiche Varianten
•• Versuchsserien
•• Digitale Datenverfügbarkeit

Quantifzierte, reproduzierbare 
Behandlungsprogramme

Eine elementare Voraussetzung ei-
nes langfristig angelegten Versuchs-
wesens sind quantifizierte und repro-
duzierbare Behandlungsprogramme. 
Waldwachstumskundliche Versuche 
laufen in der Regel über mehrere 
Generationen. Deshalb muss ge-
währleistet sein, dass Behandlungen 
nicht nach eigenem Ermessen er-
folgen, sondern nach quantifizierten 
Vorgaben. Viele alte Versuche erfüll-
ten diese Voraussetzung nur unzu-

 
Abb. 3: Zusammensetzung des  
Versuchsflächennetzes 
nach Altersklassen

Jahren. Außerdem kommt die zeitli-
che Dynamik in Abhängigkeit aktuel-
ler Forschungsfragen zum Ausdruck, 
der auch und gerade ein waldwachs-
tumskundliches Versuchsflächen-
netz unterliegt. Der sehr hohe Anteil 
von Nadelbaumversuchen mit einem 
Alter von 41 bis 60 Jahren ist auf die 
in den 1960er und 70er Jahren inten-
siv geführten Diskussionen um die 
Baumzahlhaltung in Nadelholzbe-
ständen einerseits und dem neu er-
wachten Interesse an der Douglasie 
andererseits zurückzuführen. Ende 
der 1970er Jahre erweiterte sich die 
Frage nach optimalen Durchfors-
tungsstärken auch auf die Eiche und 
insbesondere die Buche, was zu ei-
nem entsprechend hohen Anteil an 
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Abb. 4: Neuanlage von Versuchs- 
flächen (in Hektar)
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reichend, was leider oft erst zu spät 
bei der Schlussauswertung bemerkt 
wird.

Quantifizierte Behandlungspro-
gramme „von der Wiege bis zur Bah-
re“ helfen, den subjektiven Ermes-
sensspielraum zu reduzieren, was 
insbesondere bei einem Wechsel 
des Aufnahmepersonals besonders 
wichtig ist. 

Während es für Pflanzverbands-
versuche verhältnismäßig einfach ist, 
Pflanzenzahlen und Pflanzabstände 
zu definieren und so zu reproduzier-
baren Vorgaben zu kommen, ist dies 
für Durchforstungsversuche schwie-
riger, da diese über einige Jahrzehn-
te laufen und diese Zeitkomponente 
in den Vorgaben berücksichtig wer-
den muss.

Baumzahlleitkurven und  
Sollgrundflächen

Abetz führte 1975 zur Steuerung der 
von ihm angelegten Fichten-Durch-
forstungsversuche Baumzahlleitkur-
ven (BLK) ein (Abetz 1975), die die 
Baumzahlhaltung über der Oberhöhe 
beschreiben und damit bonitätsun-
abhängig eingesetzt werden können. 
Auch bei dem von ihm angelegten, län-
derübergreifenden Douglasien-Stand-
raumversuch einigte man sich auf die 
An-wendung einer solchen Behand-
lungsvorgabe, nämlich die BLK für 

Douglasie, starke Durchforstung nach 
Kenk und Hradetzky (1984) (Abb. 5). 
Durchforstungen sind in einem Raster 
von jeweils 3 m Oberhöhenzuwachs 
vorgegeben, wobei zeitgleich mit der 
ersten Durchforstung auch Z-Bäume 
ausgewählt werden. Die Behandlung 
erfolgt dann entsprechend dem Kur-
venverlauf und der Startbaumzahl, 
so dass zunächst die Felder mit einer 
Ausgangsbaumzahl von 4.000 und 
2.000 Bäumen, dann die mit 1.000 und 
schließlich bei 27 m Oberhöhe die Fel-
der mit einer Ausgangsbaumzahl von 
500 Bäumen durchforstet wurden. Die 
Einhaltung einer Behandlungsvorga-
be erleichterte die Durchführung und 
die Auswertung dieser länderübergrei-
fenden Versuchsserie auch erheblich 
(Klädtke et al. 2012).

Für in der Regel natürlich verjüngte 
Buchenbestände sind Baumzahlleitkur-
ven ungeeignet, da sich die Bestandes-
struktur sehr stark differenziert und vie-
le Bäume im indifferenten Unterstand 
verbleiben.

Das von Altherr für Buche entwickel-
te Lichtwuchsmodell arbeitet deshalb 
grundflächenbezogen. Für eine Ver-
suchsfläche bestimmter Bonität und 
gegebenen Alters lässt sich die Ein-
griffsstärke eindeutig aus der Differenz 
zwischen tatsächlicher Grundfläche 
und der Sollgrundfläche des Modells 
herleiten. Abb. 6 zeigt den bonitätsspe-
zifischen Verlauf der Sollgrundflächen 
dieses Modells über dem Alter. Die au-

ßerdem eingetragen Grundflächenver-
läufe der Lichtwuchsparzellen zeigen, 
dass die Behandlung überwiegend 
modellkonform erfolgt ist. Eine Parzelle 
(rote Linie) weicht jedoch deutlich von 
der Behandlungsvorgabe ab: Aufgrund 
ihrer sehr hohen Ausgangsgrundfläche 
von 35 m² wurde sie beim ersten Ein-
griff auf nur 23,5 statt 20 m² Grundflä-
che abgesenkt und 4 Jahre später auf 
18 m², so dass in zwei Eingriffen fast 
240 Vfm entnommen wurden. Trotz 
der stark von der Behandlungsvorga-
be abweichenden Behandlung wurde 
die Parzelle jedoch weitergeführt und 
offenbart eine sehr eindrucksvolle Kon-
sequenz der extremen Behandlung 
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Abb. 5: Steuerung des koordinierten Douglasien-Stand-
raumversuchs anhand einer Baumzahlleitkurve

 
Abb. 6: Sollgrundflächen nach dem 
Lichtwuchsmodell Altherr und Grund-
flächenverlauf von Lichtwuchsparzellen

 
Abb. 7: Entwicklung der Anzahl 
an Wasserreisern (in Prozent des 
Ausgangswertes nach der ers-
ten Durchforstung) an Z-Bäumen 
bei Lichtwuchsdurchforstung 
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weise um die Frage des Volumenzu-
wachses der verbleibenden Bäume 
sowie der Höhenentwicklung und der 
Baumartenzusammensetzung der 
Verjüngung geht, sind eindeutig de-
finierte Behandlungsvorgaben zwin-
gend für eine einheitliche Behand-
lung und eine versuchsübergreifende 
Interpretation. 

In Abb. 8 ist als Beispiel hierfür der 
unterschiedlich rasche Vorratsabbau 
in Fichten-Tannen-Femelversuchen 
dargestellt (Weise 1995). Während 
nach einer einheitlichen Vorratsab-
senkung auf 75% des Ausgangsvor-
rates auf den Parzellen mit raschem 
Verjüngungsgang die Endnutzung 
bereits nach 20 Jahren abgeschlos-
sen ist, ist dies den langsam zu ver-
jüngenden Parzellen erst mit 50 Jah-
ren der Fall. Als Extrem enthält diese 
Versuchsserie außerdem Parzellen, 
die während der gesamten Laufzeit 
ohne Behandlung bleiben.

Kontrastreiche Varianten 

Durch stark gegensätzliche Be-
handlungskonzepte lassen sich die 
Unterschiede deutlich herausarbei-
ten, und es treten die grundlegenden 
Einflussfaktoren zu Tage. Solche Ver-
suche eignen sich auch als Daten-
basis für robuste Effekt-Modelle, da 
man hier zwischen den abgesicher-
ten Extremen interpolieren kann und 
nicht in ungesicherte Skalenbereiche 
extrapolieren muss. Klar ist, dass die 
extremen Varianten dabei oftmals 
weit außerhalb einer praxisüblichen 
Behandlung liegen.

Ein Beispiel hierfür ist die neu be-
gonnene LSD-Versuchsserie, wobei 
LSD als Kürzel für „Laubbaum-Solitär 
bis Dichtstand“ steht. Neben unbe-
handelten Nullfeldern und Feldern mit 
klassischer Z-Baum-Auswahl sind in 
diesen Versuchen auch Solitärfelder 
obligatorisch, auf denen bei Oberhö-
he von 10 Metern eine Baumzahlre-
duktion auf 30 bis 40 Stück je Hektar 
erfolgt. 

Abb. 9 zeigt eine solche Solitär-
fläche kurz nach der Anlage. Wald-

wachstumskundlich sind solche Ver-
suche zweifellos hoch interessant, 
in ihrer Außenwirkung jedoch psy-
chologisch durchaus problematisch, 
insbesondere was die Akzeptanz der 
zuständigen Revierleitung vor Ort an-
geht. 

Von einem Forstamtsleiter aus 
Oberschwaben, dessen Forstamt in 
den 1970er Jahren reich mit damals 
als radikal geltenden Standraumver-
suchen von Abetz gesegnet war, sind 
folgende Zitate aus Protokollen zu 
den vielen Exkursionen auf diesen 
Versuchen überliefert:
•• „Feld 1 wird auf nur 1200 Fichten 
zerstört, während Feld 3 sofort auf 
… 700 Stück verwüstet wird.“

•• „Feld 2 wird bei 7 m Oberhöhe wie 
seine Nachbarn ... katastrophiert 
auf 2000 Stück je ha um dann aber 
bei 9 m Oberhöhe in’s Inferno ge-
stoßen zu werden (Reduktion auf 
250 Stück/ha)“

•• „Insbesondere zwei Versuchsfelder 
wurden von der weit überwiegen-
den Mehrheit von Hunderten von 
Exkursionsbesuchern als Provoka-
tion ... oder als versuchte Waldver-
wüstung eingestuft.“
In Abb. 10 ist als Beispiel eine 

Bildreihe mit den drei Parzellen aus 
einem Jungbestandspflegeversuch 
in Fichte dargestellt, beginnend mit 
einer Nullvariante und Baumzahlen 
über 100.000 Stück pro Hektar (links) 
über eine Auskesselungsvariante, bei 
der 250 Fichten je Hektar ringsum 
freigestellt werden (Mitte) und einer 
Variante mit schematischen Redu-
zierung auf 1.500 Fichten je Hektar 
(rechts).

Während man in den 1970er Jahren 
der Ansicht war, aus Einsparungs-
gründen auf unbehandelte Nullfelder 
verzichten zu können, sind solche 
Felder (neben den eigentlichen Be-
handlungsvarianten) mittlerweile wie-
der obligatorisch, auch wenn die Ar-
beiten in den dichten Beständen sehr 
aufwändig und unangenehm sind. 
Gerade auf Exkursionen lässt sich die 
Wirkung einer Behandlung durch die 
Gegenüberstellung mit dem Nullfeld 
besonders prägnant demonstrieren.

 
Abb. 8: Definierter Vorratsabbau 
in Fi/Ta-Verjüngungsbeständen

Vo
rr

at
sa

b
b

au
  

(i
n

 %
 d

es
 A

u
sg

an
g

sv
o

rr
at

s)
 

0 10 20 30 40 50 
0 

50 

100 

Jahre nach Verjüngungsbeginn 

(Abb. 7): Während sich bei den modell-
konform behandelten Parzellen erken-
nen lässt, dass sich die Wasserreiser 
an den Z-Bäumen umso schneller zu-
rück bilden, je jünger die Bäume zum 
Zeitpunkt der ersten Durchforstung 
waren, explodiert der Wasserreiserbe-
satz auf der genannten Parzelle gera-
dezu und verbleibt auch bei der letzten 
Aufnahme auf einem sehr hohen Wert 
(Klädtke 2001). 

Definierter Vorratsabbau in 
Fi/Ta-Verjüngungsbeständen

Auch bei Versuchen in der Endnut-
zungsphase, bei denen es beispiels-

 
Abb. 9: Solitärparzelle aus 
der LSD-Versuchsserie 
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Versuchsserien

Ein weiteres wichtiges Prinzip ist die 
Konzeption von Versuchen als Serie, in 
denen die einzelnen Behandlungsvari-
anten möglichst oft wiederholt werden. 
Aus statistischer Sicht fast zwingend, 
erfordert dies doch einen erheblichen 
Aufwand an Fläche, wie aus Tab. 1 her-
vorgeht. Trotzdem ist dieser Aufwand 
notwendig, denn viele in der Vergan-
genheit als Einzelversuche angelegte 
Experimente zeigen, dass diese, wenn 
überhaupt, nur als Fallstudien zu ge-
brauchen sind.

Digitale Datenverfügbarkeit

Die digitale Erfassung und Auswer-
tung von Messdaten ist im IT-Zeitalter 
eine Selbstverständlichkeit und an 
der Abteilung Waldwachstum seit 
den 1980er Jahren Standard. Derzeit 
werden auch die alten, nur analog 
vorliegenden Versuchsdaten und Auf-
zeichnungen auf die SQL-Datenbank 
eingegeben. Allein das Entziffern der 
zum Teil sehr alten, in Sütterlin vor-
liegenden Messprotokolle und Akten-
notizen ist sehr aufwändig, ganz ab-
gesehen von der Dateneingabe, den 
notwendigen Plausibilitätskontrollen 
und der anschließenden Auswertun-
gen. Dieser Aufwand wird jedoch durch 
den hohen Wert der zeitmäßig weit zu-
rückreichenden und thematisch breit 

gefächerten Altdaten mehr als aufge-
wogen. Abb. 11 gibt einen Überblick 
über die Menge der auf der Datenbank 
vorhandenen Durchmesser- und Hö-
henmesswerte. Deutlich zu erkennen 
sind die durch die beiden Weltkriege 

 
Abb. 10: Versuchsparzellen zur Jungbestandspflege in Fichte. Links: Nullfeld; Mitte: Auskesselung von 
250 Bäumen; rechts: schematische Reduktion auf 1.500 Bäume je ha                                           (Fotos: Elke Lenk)

Tab. 1: Versuchsserien der FVA

Laubbäume (Altherr-Serie etc.) >40 42 12

Nadelbäume (koordinierter Dgl-Strandraumversuch etc.) >40 22 28

Nadelbaum-Solitärprogramm (Abetz) >20 87 21

LSD-Programm (Laubbäume: Solitär- bis Dichtstand) neu 44 14

Plenterwälder >60 7 4

Struktur-Überführung, Nadelbäume (Weise-ÜF Serie etc.) >20 25 10

Struktur-Überführung, Buche neu 30 13

Femelschlag: kurz- bis langfristig (Weise-Femelserie etc.) >30 32 7

Entzug unterschiedlicher BiomasseKompartimente neu 8 1

Jungbestandspflege in baumzahlreichen Fi-Verjüngungen >10 18 3

Starkholz-Nutzung in hiebsreifen Nb-Beständen >10 24 11

andere Serien

Versuchsziel

Versuchsserien auf Basis moderner, quantifizierter Z-Baum-Durchforstungskonzepte

Design explizit für die Parametrisierung von Wachstums-Modellen

Management ungleichaltriger Bestände
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bedingten Datenlücken nach 1915 und 
1945. Umso erstaunlicher ist es, wie 
rasch die Versuchsflächenarbeiten da-
nach wieder aufgenommen worden 
sind, was durchaus auch als Zeichen 
dafür gesehen werden kann, welchen 



FVA-einblick 3/201612

 
Abb. 12: Zusammenhang 
zwischen Sturmrisiko, Ein-
griffsart und Baum-höhe

Tab. 2: Sturmschäden auf 
Versuchsflächen

Wert man dem ertragskundlichen Ver-
suchswesen selbst in den wirtschaft-
lich schwierigen Nachkriegszeiten 
zumaß.

Verwertung der Versuchser-
gebnisse

Praxisbezogene Auswertungen 
einzelner Versuchsserien

Für den Wissenschaftler und die 
Wissenschaftlerin, aber auch für die 
finanzierenden Institutionen ist die 
Frage der Verwertung der Versuch-
sergebnisse von großer Bedeutung. 
Zum einen erfolgt dies in klassischer 
Weise durch Auswertung einzelner 
Versuchsserien beispielsweise zur 

Klärung von Behandlungsfragen. Zu 
allen Hauptbaumarten Baden-Würt-
tembergs liegen solche Auswertun-
gen vor, aus denen Behandlungs-
empfehlungen für unterschiedlichste 
Zielsetzungen der verschiedenen 
Waldeigentümerinnen und Waldei-
gentümer abgeleitet wurden. Bei-
spiele für solche themenbezogene 
Auswertungen sind Publikationen 
zur Durchforstung von Buche (Klädt-
ke 2002, Hein et al. 2007), Fichte 
(Herbstritt et al. 2006, Hein et al. 
2008, Herbstritt & Kohnle 2008) oder 
Douglasie (Klädtke et al. 2012), zum 
Einfluss der Provenienz der Dou-
glasie auf Wachstum, Stamm- und 
Kronen-Charakteristika (Neophytou 
et al. 2016, Šeho et al. 2014, Jansen 
et al. 2013, Kohnle et al. 2012), zur 
Behandlung von Tannen-Mischbe-
ständen und Plenterwäldern (Lenk 
& Kenk 2007a,b), oder zum Wachs-
tum eingeführter Baumarten (Klädtke 
2016). 

Auch die in der für den Staatswald 
verbindlichen Richtlinie landesweiter 
Waldentwicklungstypen (ForstBW 
2014) enthaltenen Behandlungskon-
zepte basieren im Wesentlichen auf 
diesen Auswertungen.

Auswertungen auf Basis des 
gesamten Datenbestandes

Eine mittlerweile sehr leistungsfä-
hige Hard- und Software ermöglicht 
auch Auswertungen über den gesam-
ten Datenbestand hinweg, wie bei-
spielsweise die Analyse von Sturm-
schäden (Albrecht 2009, Albrecht et 
al. 2012, 2013). Bei dieser Analyse 
zeigte sich nicht nur, dass die Baum-
höhen bei Sturmschäden eine ganz 
entscheidende Rolle spielen (Abb. 
12), sondern dass entgegen Meinun-
gen aus der Praxis die Douglasie in 
keiner Weise sturmstabiler ist als die 
Fichte (Tab. 2). 	

Weitere Beispiele sind die Entwick-
lung und Evaluierung von Wachs-
tumssimulatoren (Albrecht et al. 
2009, 2011, 2012, Mette et al. 2009, 
Yue et al. 2008,2013), Wachstums-
Trendanalysen (Yue et al. 2011, 
2012, 2014b, Kohnle et al. 2014a,b) 

Bäume i.g.

Baumart 1950-2007 1999

Anzahl Anzahl % %

Dgl 205.543 8.617 4,2 15

Fi 457.717 8.926 2 11

Bu 83.918 1.151 1,4

Ta 84.150 883 1

Kie/Lä 116.354 680 0,6

Ei 19.039 72 0,4

Gesamt 966.721 20.329 2,1
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und die Entwicklung umweltsensi-
tiver Wachstumsmodelle (Yue et al. 
2014a)

Demonstrationsobjekte
Nicht zuletzt dienen die Versuchs-

flächen auch als Demonstrations- und 
Schulungsobjekte für zahlreiche Exkur-
sionen und Fortbildungen. 

Das Literaturverzeichnis kann vom 
Autor angefordert werden.

Dr. Joachim Klädtke 
FVA, Abt. Waldwachstum 
Tel.: (07 61) 40 18 - 2 52 
joachim.klaedtke@forst.bwl.de

 
Abb. 11: Auf der Datenbank verfüg-
bare BHD- und Höhenmesswerte
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Pflanzenbestimmung mit dem Smartphone:  
die App iFlora im Praxistest

von Stefanie Draeger und Steffen Haas

Der Werbe-Flyer verspricht eine 
genaue Artbestimmung in wenigen 
Schritten. Als Beispiele hierfür wer-
den mit der Eibe und dem Klatsch-
Mohn besonders leicht zu bestim-
mende Pflanzenarten ausgewählt: 
Die Eibe (Taxus baccata) ist der ein-
zige in Deutschland vorkommende 
Nadelbaum mit roten, beerenartigen 
Früchten, sodass über die Angabe 
des Frucht-Typs andere Nadelbau-
marten sehr schnell ausgeschlossen 
werden können. Hätte man stattdes-
sen eine Fichte, Tanne oder Dougla-
sie vor sich, wären für eine exakte 
Bestimmung mehr als 3 Icons und 
ein gründliches Lesen mehrerer Art-
steckbriefe nötig gewesen. Zudem 
ist die Artbestimmung von Bäumen 
in der Praxis oft nur anhand von 
Blättern (Nadeln) und Knospen mög-
lich, da Blüten z.T. unerreichbar und 
Früchte oft noch nicht ausgebildet 
sind.

Im Falle des Klatschmohns (Pa-
paver rhoeas) lässt sich aufgrund 

Es stimmt: Man muss für iFlo-
ra keine Botanik studiert haben! 
Ganz so einfach, wie es die Wer-
bung behauptet, ist die Pflanzen-
bestimmung mit dieser App aber 
auch nicht. Die Smartphone-App 
iFlora stand dazu auf dem Prüf-
stand.

der relativ großen Blütenblätter und 
der charakteristischen Kapselfrucht 
auch hier die Ergebnisliste beson-
ders effektiv eingrenzen. Die meisten 
Kräuter und Stauden haben jedoch 
weniger markante Früchte, deutlich 
kleinere Blütenblätter sowie einen 
insgesamt komplexeren Aufbau des 
Blütenstandes, sodass auf das Zäh-
len von Staub- bzw. Fruchtblättern 
und eine genauere Benennung der 
Verzweigungsstruktur der Blüten 
(z.B. Dolde, Traube…) nicht verzich-
tet werden kann.

In der Praxis müssen im Regel-
fall wesentlich mehr Pflanzeneigen-
schaften ausgewählt werden, um zu 
einem klaren Ergebnis zu kommen. 
Außerdem ist oft eine sehr genaue 
Merkmalsbetrachtung der Pflanze 
erforderlich (Einsatz der Lupe!). Spä-
testens hier sind botanische Grund-
kenntnisse von Nöten. Fachbegriffe 
wie zum Beispiel Staubblatt, Frucht-
blatt und Narbe sollten bekannt sein. 
Bestehende Wissenslücken können 

Pflanzenbestimmung mit iFlora

Laut Hersteller können mit dieser App alle wild vorkommenden Pflanzen 
Deutschlands bestimmt werden. Dabei stehen für jede Art mehr als 200 Bestim-
mungsmerkmale zur Verfügung und werden als grafische Icons dargestellt (Abb. 
1). Die Merkmale können in beliebiger Reihenfolge ausgewählt werden, wodurch 
die gesuchte Pflanze Schritt für Schritt eingegrenzt wird (Abb. 2). Zu der be-
stimmten Pflanze sind Steckbriefe mit Informationen, Fotos und Zeichnungen er-
hältlich (Abb. 3). In einem umfangreichen Glossar werden außerdem die Fachbe-
griffe, die zur Bestimmung notwendig sind, erklärt. Das Programm ist auch offline 
verfügbar, hierzu müssen vorher die Abbildungen heruntergeladen werden.
iFlora ist erhältlich für Android und iOS. Die App kann kostenlos getestet werden, 
wobei sie dann auf 100 Pflanzenarten beschränkt ist. Genauso kann die App für 
5,99€/30 Tage gemietet werden. Der Preis für iFlora beträgt 59,99€. Zusätzlich 
kann die App mit kostenpflichtigen Modulen erweitert werden (zum Beispiel mehr 
Abbildungen oder Bestimmungsmerkmale).
Auf der Homepage (www.i-flora.com) des Herstellers wird die App ausführlich 
beschrieben.
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allerdings anhand der begleitenden 
Begriffserläuterungen, welche iFlora 
den Nutzenden bietet, schnell ge-
schlossen werden.

Um herauszufinden, was die iFlora- 
App als Bestimmungshilfe für Pflan-
zen tatsächlich zu leisten vermag, 
hat die Autorin die App im Feldver-
such ausführlich unter die Lupe ge-
nommen. 

Der Praxistest:  
Gesamteindruck

Das Bestimmungskonzept von 
iFlora ist praktisch und definitiv un-
komplizierter als die Vorgehensweise 
konventioneller botanischer Bestim-
mungsschlüssel und ist somit auch 
für nicht botanisch-bewanderte Nut-
zende geeignet. Besonders hilfreich 
ist die Möglichkeit, den Lebensraum 
der Pflanze sowie die Höhenlage 
des Fundortes in den ersten Bestim-
mungsschritten anzugeben. Auf diese 
Weise kann auch der Laie sehr ein-
fach zahlreiche biotop-fremde Arten 
von Beginn an ausschließen. So fallen 
beispielsweise Wasserpflanzen aus 
der Ergebnisliste heraus, wenn man 

eine Wiesenblume bestimmen möch-
te, was die meisten ausschließlich 
merkmals-orientierten botanischen 
Schlüssel so nicht leisten können.

iFlora bietet eine Fülle gut sortier-
ter Pflanzenmerkmale an (Abb. 1), 
aus denen die Nutzenden wählen 
können, um die vorliegende Pflan-
ze schrittweise möglichst genau zu 
beschreiben und im Idealfall mittels 
Ausschlussverfahrens am Ende zum 
entsprechenden Artsteckbrief zu ge-
langen (Abb. 3). Die Vielzahl an ver-
fügbaren Merkmalen, welche die App 
bietet, lässt sich zunächst nicht auf 
einen Blick überschauen, weshalb 
gerade Laien eine gewisse Einge-
wöhnungszeit benötigen werden, um 
die genaue Bedeutung der jeweiligen 
Icons zu verstehen und die mitgelie-
ferten Erklärungen der botanischen 
Fachbegriffe nachzulesen. Für den 
weitaus größten Teil der zu bestim-
menden Pflanzen ist ein botanisches 
Grundverständnis notwendig. Aller-
dings können sich botanisch-uner-
fahrene Nutzende dieses notwendige 
Basiswissen zum Aufbau von Pflan-
zen relativ zügig durch Nutzung von 
iFlora selbst aneignen.

Im Umgang mit der App erschien 
eine Kombination aus dem interak-
tiven Bestimmungsmodus und den 

Icons am sinnvollsten. Icons für 
Pflanzenmerkmale, die aufgrund des 
bisherigen Bestimmungsweges aus-
zuschließen sind, werden dabei au-
tomatisch deaktiviert, was die weitere 
Bestimmung häufig vereinfacht. Nütz-
lich ist auch der Hinweis neben jedem 
Icon, wie gut das jeweilige Merkmal 
sich als Ausschlusskriterium eignet 
und somit die Bestimmung voran-
bringt.

Sehr zu empfehlen ist, eine Lupe 
als zusätzliches Hilfsmittel bereit zu 
haben, denn das Zählen von Blüten-
bestandteilen (beispielsweise Anzahl 
der Staubblätter) kann mit bloßem 
Auge äußerst schwierig werden.

Die für die Artbestimmung benö-
tigte Zeit lag im Schnitt bei ungefähr 
zehn Minuten pro Pflanze. Dabei 
mussten durchschnittlich acht kon-
krete Pflanzenmerkmale (Icons) an-
gegeben werden, womit sich die Er-
gebnisliste im Regelfall auf unter 20 
mögliche Arten eingrenzen ließ. Eine 
genauere Bestimmung war häufig 
nicht möglich. Ein Grund dafür war, 
dass es sich um eine bestimmte Art 
aus einer formenreichen Gattung 
handelte, sodass die vorgeschlage-
nen Arten in der Ergebnisliste viele 
Merkmale miteinander teilten. Hier 
müssen die Nutzenden selbst aktiv 

 
Abb. 2 Ergebnisliste      
                     (Foto: www.i-flora.com)

 
Abb. 3: Steckbrief des Klatsch-Mohns 
                     (Foto: www.i-flora.com)

 
Abb. 1: Die Pflanzenmerkmale 
werden als Icons dargestellt.        
                     (Foto: www.i-flora.com)
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Name Artbezeichnung
Anzahl
nötiger
Icons

Anzahl
übriger
Arten

Ziel
unter
den Top…

verfügbare
Pflanzenteile Eindruck

Fichte Picea abies 4 — 10 nur Blätter gut

Douglasie Pseudotsuga menziesii 4 — 10 nur Blätter gut

Europäische Lärche Larix decidua 3 — 1 nur Blätter sehr gut

Wald-Kiefer Pinus sylvestris 3 — 1 nur Blätter sehr gut

Rotbuche Fagus sylvatica 7 40 — nur Blätter schlecht

Grau-Weide Salix cinerea 7 40 5 nur Blätter mäßig

Ohr-Weide Salix aurita 8 — 2 nur Blätter gut

Stiel-Eiche Quercus robur 6 — 2 nur Blätter gut

Feldahorn Acer campestre 6 — 3 nur Blätter gut

Holunder Sambucus nigra 6 10 1 Blatt + Blüte sehr gut

Heidelbeere Vaccinium myrtillus 10 4 3 Blatt + Frucht gut

Ø 6

Echtes Mädesüß (Abb. 5) Filipendula ulmaria 7 2 1 Blatt + Blüte sehr gut

Wald-Ehrenpreis Veronica officinalis 11 11 10 Blatt + Blüte gut

Wald-Vergissmeinnicht Myosotis sylvatica — — — Blatt + Blüte schlecht

Hain-Sternmiere Stellaria nemorum 13 3 2 Blatt + Blüte mäßig

Gänseblümchen Bellis perennis 8 4 4 Blatt + Blüte gut

Wiesen-Mageritte Leucanthemum vulgare — — — Blatt + Blüte schlecht

Kriechender Günsel Ajuga reptans 12 3 1 Blatt + Blüte gut

Gewöhnlicher Hornklee Lotus corniculatus 11 3 1 Blatt + Blüte gut

Rotklee Trifolium pratense 10 — 20 Blatt + Blüte mäßig

Vogel-Wicke Vicia cracca 7 4 1 Blatt + Blüte gut

Glockenblume Campanula rotundifolia 10 7 2 Blatt + Blüte gut

Berg-Johanniskraut Hypericum montanum 9 15 2 Blatt + Blüte gut

Berg-Weidenröschen (Abb. 6) Epilobium montanum 10 6 4 Blatt + Blüte gut

Schmalblättriges Weidenröschen Epilobium angustifolium 9 11 1 Blatt + Blüte gut

Wiesen-Storchschnabel Geranium pratense 4 1 1 Blatt + Blüte sehr gut

Wiesen-Bärenklau Heracleum sphondylium 9 3 3 Blatt + Blüte gut

Rote Lichtnelke (Abb. 4) Silene dioica — — — Blatt + Blüte mäßig

Weiße Lichtnelke Silene lathifolia — — 50 Blatt + Blüte schlecht

Gewöhnliche Wiesen-Schafgarbe Achillea millefolium — — — Blatt + Blüte schlecht

Ø 9

Draht-Schmiele Deschampsia flexuosa — — — Blatt + Blüte schlecht

Gewöhnliches Rispengras Poa trivialis 5 — — Blatt + Blüte mäßig

Wiesen-Lieschgras Phleum pratense — — — Blatt + Blüte mäßig

Wiesen-Knäuelgras Dactylis glomerata — — — Blatt + Blüte mäßig

Deutsches Weidelgras Lolium perenne — — — Blatt + Blüte schlecht

Einblütiges Perlgras Melica uniflora — — — Blatt + Blüte mäßig

Ø — — —

Wald-Frauenfarn (Abb. 7) Athyrium filix-femina 3 — 1 Blatt + Sori sehr gut

Karthäuserfarn Dryopteris carthusiana 4 11 1 Blatt + Sori sehr gut

Ø 4 — —

Gräser

Farne

Kräuter und Stauden

Bäume und Sträucher
Nadelgehölze

Laubgehölze

Tab. 1: Bestimmungserfolg mit iFlora
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werden und die einzelnen Artsteck-
briefe durchschauen und Vergleiche 
zum Bestimmungsobjekt ziehen, was 
relativ zeitaufwendig sein kann. Auch 
wenn man nicht von einer direkten 
„Trefferquote“ sprechen kann, bleibt 
festzuhalten, dass iFlora in der Re-
gel die richtige Pflanzengattung trifft 
und dass die App innerhalb der Top 
10 bis Top 20 ihrer Ergebnisse meist 
tatsächlich die gesuchte Art enthält 

(Abb. 2). Den Nutzenden wird somit 
selten die gesamte Bestimmungsar-
beit abgenommen, aber sie wird da-
durch deutlich erleichtert.

Konkrete  
Anwendungserfahrungen

Eine Auflistung der mittels iFlora 
testweise bestimmten Pflanzenar-

 
Abb. 4: Beim Praxistest bestimmte die Autorin mit iFlora unter anderem die Rote 
Lichtnelke (Silene dioica).                                                     (Foto: Thomas Weidner)

 
Abb. 5: Das Echte Mädesüß (Filipendula ulmaria)              (Foto: Thomas Weidner)

ten ist in Tab. 1 veranschaulicht. Als 
zusätzliche Information ist dabei für 
jede Pflanzenbestimmung folgen-
des angegeben: die Anzahl auszu-
wählender Einzelmerkmale (Icons); 
die verbleibende Artenanzahl in der 
Ergebnisliste; die Platzierung der 
korrekten Art innerhalb der iFlora-
Ergebnisliste; die zur Bestimmung 
verwendeten Pflanzenteile; und eine 
Bewertung.

Bestimmung von  
Gehölzpflanzen

Bei den elf getesteten Gehölz-
pflanzen konnte der Bestimmungs-
erfolg überwiegend als gut bewertet 
werden, wobei der Arbeitsaufwand 
mit durchschnittlich sechs auszu-
wählenden Icons ebenfalls recht 
gering war. Enttäuscht hat jedoch 
die Blattbestimmung der Rotbuche 
(Fagus sylvatica), weil hier eine Ein-
grenzung der Ergebnisse unter 40 
Arten nicht möglich war. Generell 
war es schwierig, eine sichere Art-
bestimmung nur auf Grundlage von 
Blättern beziehungsweise Nadeln 
durchzuführen – wobei die Nadel-
gehölze schneller Ergebnisse her-
vorbringen. Die Bestimmung nach 
Früchten oder Blüten war meist nicht 
hilfreich, da diese sich oftmals au-
ßerhalb der Reichweite befanden 
und somit nicht als Bestimmungs-
merkmal herangezogen werden 
konnten. Stattdessen wäre als Be-
stimmungshilfe für die Laubgehölze 
vor allem eine breitere Auswahl an 
Blattmerkmalen, im Besonderen was 
die Beschaffenheit des Blattrandes 
betrifft, wünschenswert. Anregen  
ließen sich an dieser Stelle zum Bei-
spiel Icons für ganzrandige, gezähn-
te oder gesägte Blätter. Äquivalent 
hierzu wären bei den Nadelgehölzen 
Icons für die Beschaffenheit der Na-
delspitze (beispielsweise spitz oder 
rund) sinnvoll. Des Weiteren könn-
ten Bestimmungsmerkmale anhand 
der Knospenmorphologie und Mög-
lichkeiten zur Bezeichnung der Rin-
denstruktur hilfreich sein.
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Bestimmung von Kräutern 
und Stauden

Die Bestimmungsergebnisse der 19 
getesteten Kräuter und Stauden wa-
ren insgesamt durchwachsen. Der Be-
stimmungsweg war mit durchschnittlich 
neun auszuwählenden Eigenschaften 
(Icons) etwas länger als bei den Ge-
hölzpflanzen. Allerdings konnten hierbei 
aufgrund der niedrigeren Wuchshöhen 
zusätzlich Blütenmerkmale mit einbe-
zogen werden, was die Bestimmung im 
Wesentlichen vereinfachte. Dennoch 
konnten auch mittels dieser zusätzlichen 
Palette an Icons einige Pflanzenarten in 
diesem Versuch mit iFlora nicht erfolg-
reich bestimmt werden. Dazu gehörten 
zum Beispiel das Wald-Vergissmeinnicht 
(Myosotis sylvatica) und die Wiesen-
Schafgarbe (Achillea millefolium). Über-
raschend schnell und zielgenau war 
hingegen die Bestimmung des Echten 
Mädesüß (Filipendula ulmaria, Abb. 5).

Bestimmung von Gräsern 
und Farnen

Die Bestimmung der sechs Grä-
ser barg große Schwierigkeiten bei 

 
Abb. 6: Das Berg-Weidenröschen 
(Epilobium montanum)         
                       (Foto: Thomas Weidner)

 
Abb. 7: Der Wald-Frauenfarn (Athyrium filix-femina) wurde mit iFlora sicher  
bestimmt.                                                                           (Foto: Thomas Weidner)

höchstens mäßigem Erfolg. Man soll-
te aber an dieser Stelle hinzufügen, 
dass die Artbestimmung von Gräsern 
„eine Wissenschaft für sich“ ist. Ein 
Grund hierfür sind die extrem klei-
nen Blütenmerkmale, die selbst mit 
der Lupe nicht einfach zu benennen 
sind. Daher kann von einer App dies-
bezüglich gar nicht so viel erwartet 
werden.

Die beiden testweise bestimmten 
Farnarten, Wald-Frauenfarn (Athy-
rium filix-femina, Abb. 7) und Kart-
häuserfarn (Dryopteris carthusiana), 
wurden von iFlora sicher erkannt. 
Die Möglichkeiten zur Bestimmung 
von Farnpflanzen (Sori- und Indu-
sium-Icons) erwiesen sich als sehr 
hilfreich und gut konzipiert. Ein Laie 
wird hierbei jedoch zunächst stutzen 
und sich erst in den morphologischen 
Aufbau von Farnpflanzen und deren 
Vermehrung einlesen müssen.

Fazit

Eingefleischte  Botanikerinnen 
oder Botaniker werden sich von 
dieser App wahrscheinlich kaum 
beeindrucken lassen. Für ambitio-
nierte Laien hingegen ist iFlora sehr 

gut geeignet. Wer sich einmal die 
Zeit nimmt, den sinnvollen Umgang 
mit der App zu lernen, wird relativ 
schnell Bestimmungserfolge erzie-
len und seine Pflanzenkenntnisse 
deutlich erweitern können. Einen re-
spektablen Wissenszuwachs im Be-
reich Pflanzenkunde liefert die App 
auf jeden Fall mit. Ein kleines Manko 
zeigt sich aber leider gerade beim 
Lerneffekt: Es fehlt die Möglich-
keit, falsch zugeordnete Merkmale 
(Icons) nachzuvollziehen und zu er-
fahren, welche Pflanzeneigenschaft 
stattdessen tatsächlich vorlag.

Stefanie Draeger 
FVA, Direktion 
Tel.: (07 61) 40 18 - 4 77 
stefanie.draeger@forst.bwl.de
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Digitalisierung des Medienbestandes der FVA-Bibliothek
von Aaron Westhauser und Ingeborg Haug

Die klassische Vorstellung der Bib-
liothek als ein Ort der Archivierung und 
Bereitstellung gedruckter Publikationen 
hat sich in den letzten Jahren grundle-
gend geändert. Der Bibliothek im digita-
len Zeitalter haben sich neue Chancen 
eröffnet und das Spektrum ihres Ange-
bots in der Wissensvermittlung stark 
erweitert. 

So sieht der Deutsche Bibliotheks-
verband (DBV) in der Digitalisierung 
bibliothekarischer Ressourcen einen 
wichtigen Beitrag zur schnellen und um-
fassenden Wissensvermittlung, denn:
•• „Forschung und Wissenschaft sollen 
möglichst viele Ressourcen zeit- und 
ortsunabhängig nutzen und digital 
weiterverarbeiten können

•• … in digitaler Form können Objekte 
von … Menschen genutzt werden, de-
nen die Originale nur schwer oder gar 
nicht zugänglich sind

•• perspektivisch wird Material, das nicht 
digital über das Internet zugänglich 
ist, immer weniger Aufmerksamkeit 
erfahren

•• wertvolle und gefährdete Originale 

„Die Vermittlung des Zugangs zu 
allen Medienformen und Inhalten 
ist die zentrale Funktion der Bib-
liotheken im Internetzeitalter. Ihre 
Nachhaltigkeit, ihre Neutralität 
und ihre Unabhängigkeit von kom-
merziellen Interessen machen Bib-
liotheken zu einer grundlegenden 
öffentlichen Institution unserer 
Wissens- und Informationsgesell-
schaft.“(Lison 2008)

werden geschont, wenn die Nutzung 
eines digitalen Abbilds möglich ist.“ 
(DBV 2016)
Die wissenschaftliche Bibliothek  an 

der FVA (Abb. 1) hat sich den Anforde-
rungen der neuen Formen der Wissens-
vermittlung gestellt und in einem Projekt 
die Digitalisierung ihres Medienbestan-
des durchgeführt.  

Teilnahme am Südwestdeut-
schen Bibliotheksverbund 

Der Forderung des DBV, „Forschung 
und Wissenschaft sollen möglichst vie-
le Ressourcen zeit- und ortsunabhän-
gig nutzen und digital weiterverarbeiten 
können“, folgt das Projekt der Digita-
lisierung des Medienbestandes der 
FVA-Bibliothek mit dem Ziel, die Inhalte 
von Büchern, Zeitschriften und anderer, 
analog gespeicherter und publizierter 
wissenschaftlicher Dokumente auch 
in binärer Form anzubieten. Die Doku-
mente können für die wissenschaftlich 
Beschäftigten der FVA damit nicht nur 

 
Abb. 1: Die FVA-Bibliothek                                                (Foto: Thomas Weidner)
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durch eine einfache und schnelle Re-
cherche bibliographisch nachgewie-
sen, sondern auch im Volltext digital zur 
Verfügung gestellt werden.

Wesentlicher Baustein des Projektes 
war die Beantragung der Teilnahme am 
Südwestdeutschen Bibliotheksverbund 
(SWB). Damit verbunden war die Ein-
spielung des Gesamtbestandes der 
FVA-Bibliothek in den Online-Katalog 
des SWB. Aktuell umfasst der Bestand 
ca. 25.000 Medieneinheiten (Fachzeit-
schriften, Monografien, Reihen, Nach-
schlagewerke etc.). Die Vorteile der 
Verbundteilnahme am SWB bestehen 
in der Verbundnutzung und der damit 
einhergehenden geringen Eigenkatalo-
gisierungsquote von ca. 20% (ca. 80% 
der Titeldaten können übernommen 
werden), der hohen Datenqualität und 
dem umfassenden Fremddatenange-
bot (BSZ-BW 2016).

Der SWB ist Teil des Dienstleis-
tungsangebots des Bibliotheksservice-
Zentrum Baden-Württemberg (BSZ), 
eine Einrichtung im Geschäftsbereich 
des Ministeriums für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst Baden-Württem-
berg. Er weist die Medienbestände (Bü-
cher, Zeitschriftentitel und -aufsätze, 
elektronische Medien etc.) von mehr 
als 1.200 Bibliotheken aus den Regio-
nen Baden-Württemberg, Saarland und 
Sachsen (Abb. 2) sowie aus weiteren 
Spezialbibliotheken aus anderen Bun-
desländern nach und enthält ca. 54,3 
Mio. Bestandsnachweise. 

Das BSZ bietet darüber hinaus sei-
nen Nutzerinnen und Nutzern noch 
eine Vielzahl von Spezialkatalogen wie 
beispielsweise den „Katalog der lizenz-
freien Online-Ressourcen im SWB“. 
Er weist alle online frei zugänglichen 
Dokumente nach, die in der Verbund-
datenbank des SWB erfasst und als 
lizenzfrei gekennzeichnet sind.

Medienbestand im Online-
Katalog der UB Freiburg

Parallel zum Nachweis des Medien-
bestandes der FVA-Bibliothek im SWB 
Online-Katalog sind die Bestandsdaten 
der FVA-Bibliothek auch im Online-

Katalog der Universitätsbibliothek (UB) 
Freiburg („Katalog plus“) recherchierbar 
(Abb. 3). Das BSZ konvertiert die Daten 
des SWB in ein Standardformat  und 
leitet sie an die UB  weiter, die wiede-
rum die Daten in ihr Bibliothekssystem 
importiert. Im Online-Katalog der UB ist 
neben den bibliographischen Angaben 
auch der Standort der Literatur in der 
FVA nachgewiesen. Eine Filterfunktion 
(Bibliotheken > FVA) erleichtert das Auf-
finden der gewünschten Literatur aus 
dem FVA-Bestand. 

Umstellung des Zeitschriften-
angebots auf E-Journale

Im Rahmen des Projektes Digitalisie-
rung des Medienbestandes der FVA-
Bibliothek erfolgte auch die Umstellung 
der an der FVA abonnierten Zeitschriften 
von Print- auf lizenzierte Onlineausgaben 
(E-Journale). Die Umstellung beinhaltet 
einen der wesentlichsten Teile des Di-

gitalisierungsprojektes, da sie den For-
schenden der FVA jetzt eine schnelle und 
effiziente Recherche mit einem einfa-
chen Zugriff auf die gewünschten Inhalte 
ermöglicht. Über einen Link auf der FVA-
Intranetseite Bibliothek gelangen die Nut-
zerinnen und Nutzer zu einer  Übersicht 
der von der FVA lizenzierten Fachzeit-
schriften. Sie stehen den Beschäftigten 
per Direktzugriff an jedem Arbeitsplatz 
mit Internetzugang zur Verfügung. 

Neben dem Direktzugriff wird über die-
se FVA-Intranetseite auch die Möglich-
keit der Recherche in der Elektronischen 
Zeitschriftenbibliothek (EZB) angeboten. 
Die EZB wurde 1997 im Rahmen eines 
Projektes von der Universitätsbibliothek 
Regensburg in Kooperation mit der Bi-
bliothek der Technischen Universität 
München gegründet. Ziel war, allen Bi-
bliotheksnutzenden elektronische Zeit-
schriften strukturiert und einheitlich zu 
präsentieren und den inzwischen über 
600 teilnehmenden Bibliotheken ein 
schnelles und effektives Verwalten ihrer 

 
Abb. 2: Bibliotheksverbundsystem Deutschland                     
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Abb. 3: Universitätsbibliothek Freiburg                         (Foto: UB, Medienzentrum)

wissenschaftlichen E-Journale zu ermög-
lichen. Der FVA stehen als teilnehmende 
Einrichtung die Vorteile dieses Bibliothek-
verbunds zur Verfügung, insbesondere 
ein einheitlicher Zugriff auf über 54.000 
frei zugängliche Fachzeitschriften. 

Neugestaltung der  
Intranetseite Bibliothek 

Projektbegleitend wurde auch die FVA-
Intranetseite Bibliothek neu gestaltet. 
Diese Intranetseite bietet den Beschäf-
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tigten der FVA einen Überblick über das 
Serviceangebot der Bibliothek und die 
unterschiedlichen Möglichkeiten der Lite-
ratur- und Informationsbeschaffung. 

Unter der Rubrik „Recherchemög-
lichkeiten“ sind neben nationalen und 
internationalen Bibliothekskatalogen 
die von der FVA lizenzierten oder frei 
verfügbaren fachspezifischen biblio-
graphischen Datenbanken aufgeführt 
und verlinkt. Besonders relevant für 
die Forschenden an der FVA ist hier 
die Datenbank CAB Abstracts mit mehr 
als 6,3 Millionen Referenzen aus dem 

Bereich der Angewandten Lebenswis-
senschaften, unter anderem zu den 
Fachgebieten Bodenkunde, Forstwis-
senschaft,  Umweltwissenschaft, Na-
turschutz und Pflanzenwissenschaf-
ten. Mit weiteren Fachdatenbanken 
wie Biosis Previews, CABI Forestry 
Compendium und der Holz-Wirtschaft-
Literaturdatenbank (HoWiLit) bietet die 
Bibliothek den Beschäftigten der FVA 
ein umfassendes Angebot bibliographi-
scher Nachweise zu Publikationen aus  
zahlreichen Fachbereichen, zur aktu-
ellen Forschung und zu neuesten wis-
senschaftlichen Erkenntnissen, teilwei-
se mit direktem digitalem Zugriff auf die 
Inhalte von mehreren Millionen Artikeln. 

Das neue und umfangreiche Ange-
bot der FVA-Bibliothek soll künftig in 
regelmäßigen Abständen vorgestellt 
werden. Eine einführende Präsentation 
mit Erläuterungen zu den Anwendungs-
möglichkeiten und Inhalten der Biblio-
thekskataloge, der Bibliographischen 
Datenbanken und der Zeitschriftenda-
tenbank ist bereits auf der FVA-Intra-
netseite Bibliothek abrufbar. 

Ausblick – Digitales Archiv  

Im heutigen, digitalen Zeitalter ist es 
die Aufgabe einer wissenschaftlichen 
Bibliothek, wissenschaftliche Inhalte 
mittels einfacher und effizienter Recher-
chen schnell und umfassend bereitzu-
stellen. Den Beschäftigten soll damit ein 
Arbeiten auf höchstem wissenschaftli-
chem Niveau verbunden mit optimalen 
Ergebnissen ermöglicht werden.

Ein weiteres Projekt wird die Digita-
lisierung der verschiedenen Schriften-
reihen und der Veröffentlichungen der 
von FVA-Beschäftigten verfassten und 
publizierten wissenschaftlichen Arbei-
ten sein. Geplant ist eine Realisierung 
in den nächsten zwei Jahren. 

Ingeborg Haug 
FVA, Direktion 
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 91 
ingeborg.haug@forst.bwl.de
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FVA-Forschung zum Anfassen
von Axel Albrecht, Carolin Greiner, Steffen Haas, Mattias Rupp, Eva Simminger und Stefanie Thoma

Großer Waldtag in der 
Schwetzinger Hardt

Zwei Projekte der Abteilung Wald 
und Gesellschaft waren an einem 
Infostand beim großen Waldtag 
Schwetzinger Hardt Mitte Septem-
ber vertreten: das „Soziokulturelle 
Waldmonitoring“ und die „Urbane 
Waldwirtschaft“. Ziel der Teilnahme 
war es, den Waldtag einerseits durch 
einen publikumswirksamen Stand zu 
unterstützen und ihn andererseits 
für das Kreisforstamt Rhein-Neckar 
zu evaluieren. Zudem sollten durch 
Interviews und die Beobachtung von 
Interaktionssituationen projektbezo-
genen Daten erhoben werden.

Einen besonderen Blickfang des 
Standes bildeten zwei Baumsilhou-
etten, an denen die Besuchenden 
des Waldtages zur aktiven Teilnah-
me eingeladen waren: An einem der 
Bäume wurde durch Stimmabgabe 
eine Bewertung des Waldtages ab-
gefragt; am anderen konnte ein Bild 
oder Statement angepinnt werden, 
um die persönliche Beziehung zur 
Schwetzinger Hardt darzustellen. 
Bei 264 Stimmabgaben zeigte sich 
eine sehr hohe Zufriedenheit mit 
dem Waldtag. Über 100 persönliche 
Statements und Zeichnungen zeug-
ten vom überaus positiven Bild, das 
die Besuchenden von der Schwetzin-
ger Hardt haben.

Die Mitarbeitenden der FVA brüten 
nicht nur im Haus oder auf Ver-
suchsflächen über diversen Pro-
jekten, sie vermitteln  diese auch 
praxisnah und verständlich. Im 
Folgenden werden ausgewählte 
Veranstaltungen kurz vorgestellt, 
die in den letzten Monaten dem Dia- 
log mit der Öffentlichkeit dienten. 

 
Abb. 1: Großer Waldtag in der Schwetzinger Hardt
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Das FVA-Forschungsteam war 
zusätzlich auf dem Rundkurs unter-
wegs, wo sich trotz des regnerischen 

Wetters zahlreiche Möglichkeiten zur 
Datenerhebung fanden. In 31 Inter-
views berichteten die Besuchenden 
in vielfältiger Weise über ihren Bezug 
zum Wald und ihre Eindrücke vom 
Waldtag. Darüber hinaus hat das 
Team unterschiedliche Angebote auf 
dem Waldtag begleitet und systema-
tisch beobachtet. Dadurch konnte ein 
umfangreiches Bild von den Inhalten 
des Waldtages gewonnen sowie die 
Resonanz seitens der Besuchenden 

erfasst werden. Im nächsten Schritt 
werden die gesammelten Erkennt-
nisse an die Organisierenden rück-
gemeldet und die Fallstudie als Da-
tengrundlage in die Forschung des 
Soziokulturellen Waldmonitorings 
integriert.

Ein Forschungsteam der  Abtei-
lung Waldnaturschutz informierte an 
ihrem Stand über die Maßnahmen 
und bisherigen Erfolge der Neo-
phytenbekämpfung. Das Thema ist 
hochaktuell, denn eingeschlepp-
te Pflanzen wie die Amerikanische 
Kermesbeere haben sich in der 
Schwetzinger Hardt bereits mas-
senhaft ausgebreitet und stehen in 
starker Konkurrenz zu den hier vor-
kommenden Waldgesellschaften. 
Deshalb hat das Kreisforstamt im 
Rhein-Neckar-Kreis zusammen mit 
der FVA auf einer 20 Hektar großen 
Fläche ein Modellprojekt gestartet, 
das bis 2017 laufen soll. Im Herbst 
werden neue Ergebnisse aus dem 
wissenschaftlichen Monitoring vor-
liegen. Der Projektleiter Dr. Mattias 
Rupp und die Teamkollegin Therese 
Palm, verantwortlich für die Bear-
beitung des Lichtwaldkonzepts im 
Schonwald, informierten auch über 
die bisherigen Erfolge und die Zu-
kunft des Projektes. 

 
Abb. 2: Wünsche der Waldbesuchenden

 
Abb. 3: Axel Albrecht am Klimawandel-Stand

 
Abb. 4: Stand der FVA auf dem Waldtag in Konstanz
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Der Waldtag in Konstanz

Kräftige Sonnenstrahlen bahnten 
sich ihren Weg durch den Mainau-
wald und begleiteten die Besuche-
rinnen und Besucher des Konstanzer 
Waldtages. Mit über 50 Stationen, 
Musik und gastronomischen Ange-
boten lud die Veranstaltung am letz-
ten  September-Wochenende zum 
Verweilen ein. Der Wald in seinen 
vielfältigen Facetten als Programm-
Mittelpunkt war für die etwa 8.000 
Besucherinnen und Besucher an 
diesem Wochenende aktiv erlebbar. 
Eingeladen waren Waldinteressierte 
aller Altersstufen. Im Angebot gab 
es verschiedene Stationen entlang 
von kurzen Waldrundgängen. Zum 
Beispiel wurden Holzerntemaschi-
nen, die Imkerei im Wald, Brenn-
holzaufarbeitung, die Rückkehr von 
Wolf und Luchs und vieles andere 
präsentiert.

Die Station „Biotopverbund – tie-
rische Autobahnen“ wurde von dem 
Arbeitsbereich Wildtierökologie der 
Abteilung Wald und Gesellschaft ge-
staltet. Ein Präparat des Luchses, 
der 2007 auf der A8 überfahren wur-
de, konnte die Aufmerksamkeit von 
Groß und Klein auf sich ziehen und 
diente als anschauliches Beispiel 
für die Themenfelder Wildtierunfäl-
le und Biotopverbund. Eine Schau-
tafel informierte über die Standorte 
in Baden-Württemberg an denen in 
den letzten Jahren Luchs, Wolf und 
Wildkatze im Straßenverkehr zu 
Tode kamen. Diese Karte schuf bei 
allen Betrachtenden ein Bewusst-
sein für die durch Straßen bedingte 
starke Fragmentierung der Kultur-
landschaft in Baden-Württemberg 
und deren Barrierewirkung für die 
natürlichen Wanderbewegungen 
von Wildtieren.

Als Beispiel für Wiedervernet-
zungsmaßnahmen von Lebensräu-
men wurde die Grünbrücke und ihre 
fachgerechte Gestaltung vorgestellt. 
Interessiert waren die Besuchen-
den vor allem an den Grünbrücken 
im Konstanzer Raum. Dort befin-
den sich zahlreiche Querungshilfen 

(Fauna- bzw. Grünbrücken): sechs 
an der B31 und drei weitere an der 
B33. Eine Grünbrücke liegt nahe 
dem Konstanzer Siedlungsraum 
(Grünbrücke Göldern) und wurde 
speziell für Arten des Offenlandes 
wie beispielsweise dem Ameisen-
bläuling angelegt. Eindrucksvoll 
zeigte eine kleine Diashow mit Bil-
dern von Dachs, Hase und Reh an 
Unter- und Überführungen der B31, 
dass Wildtiere Querungshilfen nut-

zen. Schließlich konnten Kinder  
ihre gewonnenen Kenntnisse über 
Wildtiere beim Spurenlesen auf die 
Probe stellen.

Ferner waren die Abteilungen 
Waldwachstum, Forstökonomie so-
wie die Direktion der FVA mit einem 
gemeinsamen Stand zum Klimawan-
del vertreten. Hier wurden die Wald-
besuchenden darüber informiert, wie 
sich die Baumarteneignung im Ein-
fluss des Klimawandels verändert. 

 
Abb. 5: Sehr beliebt waren die kleinen Geschenke.

 
Abb. 6: Aber auch die Baumsetzlinge begeisterten die Besuchenden.
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Viele Besuchende fragten auch nach 
den zunehmenden Risiken bei der 
Waldbewirtschaftung, beispielsweise 
aufgrund von Borkenkäfer, Dürre und 
Sturm. Außerdem wurde erläutert, 
dass der Mensch eine wichtige Rolle 
beim Umgang mit dem Klimawandel 
spielt. Denn verschiedene Menschen 
stufen Risiken unterschiedlich ein 
und somit wird auch die Priorität von 
Anpassungs- und Vermeidungsmaß-
nahmen unterschiedlich eingestuft. 

Insofern sind neben den rein naturwis-
senschaftlichen Erkenntnissen auch 
psychologische Faktoren wichtig, die 
die Wahrnehmung von Klimawandel 
und die Bewusstseinsbildung beein-
flussen. Das Interesse an diesem 
Thema war genauso groß wie das 
Spektrum an Besuchenden, die den 
Stand an den zwei Tagen besuchten: 
von Waldbesitzenden über umweltin-
teressierte Einzelpersonen bis hin zu 
Familien. Und nicht zuletzt die kleinen 

 
Abb. 6: Die Stände der FVA waren gut besucht, auch dank des guten Wetters.

verschenkten Lärchen-Pflanzen blei-
ben  bei den Besuchenden hoffentlich 
in guter und langer Erinnerung.

Rotwildforschung  
für die Praxis

Vom 8. bis 10. Oktober fanden in 
den Gemeinden des Rotwildgebiets 
Südschwarzwald die Rothirsch- 
tage statt. Interessierte konnten sich 
über diese Wildart informieren und 
an einem bunten Veranstaltungsan-
gebot teilnehmen. 

Bei der Eröffnungsveranstaltung 
in Schluchsee hielt Rudi Suchant, 
Arbeitsbereich Wildtierökologie der 
FVA einen Vortrag über Rotwild im 
Südschwarzwald. Im Anschluss 
zeigte der Tierfilmer Andreas Kieling 
eindrucksvolle Filmaufnahmen von 
Wäldern, Wildnis und wilden Tie-
ren in Deutschland. Am zweiten Tag 
fand in Häusern der Naturparkmarkt 
mit einer vielfältigen Produktpalette  
lokaler Anbietender statt. Der Verein 
Wildwege e.V. informierte an einem 
Stand zum Thema Wildtiere und 
Menschen in der Kulturlandschaft. 
Bei der sehr publikumswirksamen 
zweiten Schwarzwälder Hirschruf-
meisterschaft gewann Uli Lentmaier, 

 
Abb. 7: Yvonne Chtioui mit Waldbesuchenden im Gespräch.
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Revierleiter im Rotwildgebiet Süd-
schwarzwald, den diesjährigen Titel. 

Der Höhepunkt aus Sicht der FVA 
war der Fachtag mit dem Thema 
„Rotwildforschung für die Praxis“, 
der am letzten Veranstaltungstag 
in St. Blasien stattfand. Nach ei-
ner Begrüßung durch Rudi Suchant 
und den AG Rotwild-Vorsitzenden 
Thomas Kaiser wurden aktuelle 
Forschungsprojekte vorgestellt. Zu-
nächst informierte Dominik Fechter 
aus dem Arbeitsbereich Wildtieröko-
logie über das seit 2015 an der FVA 
laufende Projekt „Rotwildkonzeption 
Nordschwarzwald“. Eine Besonder-
heit des Projektes bietet der Bezug 
zum Menschen, welcher durch ei-
nen sozialwissenschaftlichen For-
schungsteil erreicht wird. 

Friedrich Burghardt vom National-
park Schwarzwald berichtete über 
die dortige Schalenwildforschung 
und hob dabei insbesondere den 
Prozessschutzgedanken hervor. 
Was sich daraus für die Forschung 
ergebe, heiße kurz und bündig „Aus-
legung auf Langfristigkeit“. 

Prof. Dr. Matthias Scheuber von 
der Hochschule Rottenburg stellte 
ein geplantes Projekt zur Struktur-
analyse des Rotwildbestands im 
Rotwildgebiet Schönbuch vor. Es 

soll versucht werden, die Anzahl, 
das Geschlechterverhältnis und die 
räumliche Verteilung der Rothirsche 
anhand von Frischkotgenotypisie-
rung möglichst genau zu erfassen. 
Eine Zusammenarbeit mit der FVA 
wird gewünscht. In der Ostschweiz 
läuft derzeit ein Forschungspro-
jekt, welches Raumnutzung, Nah-
rungsspektrum und Physiologie 
sowie menschliche Einflüsse auf Rot- 
hirsche untersucht. Vorgestellt wur-
de es von Sascha Wellig von der 
Zürcher Hochschule für Angewand-
te Wissenschaften. Den Abschluss 
des Vormittags bildete Dr. Dirk-Ro-
ger Eisenhauer vom Staatsbetrieb 
Sachsenforst mit seinem Vortrag 
über ein Forschungs- und Entwick-
lungsvorhaben zu einem waldöko-
logisch, wildtierökologisch sowie 
waldbaulich begründeten Rotwild-
management im linkselbischen Elb-
sandstein- und Erzgebirge.

Am Nachmittag standen zwei 
Praktiker im Mittelpunkt: Martin Mor-
bach (Forstrevier St. Blasien) und 
Hubert Kapp (Forstrevier Äule). Sie 
stellten waldbauliche und jagdliche 
Fragen, auf die sie sich eine Ant-
wort aus der Forschung erhoffen. 
Die Vorträge der beiden Revierleiter 
waren Startschuss für den Work-

shop, an dem sich alle Tagungsteil-
nehmenden beteiligen konnten. Im 
Zentrum standen dabei Fragen zur 
Raumnutzung des Rotwildes und 
damit verbunden die Frage, wie viel 
Raum wir Menschen bereit sind, von 
dieser Wildart nutzen zu lassen.

Dr. Kaisu Makkonen-Spiecker 
FVA, Direktion 
Tel.: (07 61) 40 18 - 3 71
kaisu.makkonen-spiecker@forst.bwl.de

 
Abb. 8: Rudi Suchant begrüßt die Gäste des Wiltierforums.
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FVA-Nachrichten
NFZ.forestnet geht in die 
nächste Runde  

Vor zehn Jahren wurde das forstliche 
Kooperations-Netzwerk NFZ.forestnet 
gegründet,  in dem sich Universitäten und 
Forschungsanstalten in Nancy (Frank-
reich), Zürich (Schweiz) und Freiburg 
mit forstwissenschaftlichen Themen und 
waldrelevanter Lehre befassen. Das Ziel 
ist, zentraleuropäische Probleme und 
Fragestellungen, die mit Wald, Klima-
wandel, Naturschutz und Bioökonomie 
verbunden sind, gemeinsam anzugehen 
und interdisziplinäre Forschungsprojekte 
in enger Kooperation durchzuführen. Am 
2. September wurde nun der Koopera-
tionsvertrag in Freiburg für fünf weitere 
Jahre verlängert.

Unterzeichnende des NFZ.forestnet-
Abkommens waren (s. Foto, von links): 
Prof. Dr. Konrad Steffen, Direktor der 
Eidgenössischen Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft, WSL; 
Prof. Dr. Nina Buchmann, Vize-Depart-
mentsvorsteherin am Department für 
Umweltsystemwissenschaften, ETH Zü-
rich; Prof. Dr. Meriem Fournier, Direkto-
rin des Nancy-Zentrums AgroParisTech; 
Prof. Dr. Juliane Besters-Dilger, Pro-
rektorin der Albert-Ludwigs-Universität 

Freiburg; Prof. Dr. Jean-Pierre Jacquot, 
Forschungsdirektor, Universität Lorrai-
ne;     Prof. Dr. Erwin Dreyer, Präsident 
des Nancy-Lorraine-Zentrums von INRA; 
und Prof. Konstantin von Teuffel, Direktor 
der FVA.

Abteilung Waldnaturschutz 
unter neuer Leitung

Seit dem 1. Oktober 2016 hat die Ab-
teilung  Waldnaturschutz einen neuen 
Leiter: Dr. Jörg Kleinschmit. Geboren 
am 25. Juli 1969 in Hannover studier-
te Kleinschmit Forstwissenschaften an 
der Georg-August Universität Göttingen 
mit dem Abschluss Diplom-Forstwirt 
1995. Nach dem Referendariat für den 
höheren Forstdienst in der Niedersäch-
sischen Landesforstverwaltung, wis-
senschaftlichen Tätigkeiten und einer 
1jährigen Referentenzeit am Nieder-
sächsischen Ministerium für den ländli-
chen Raum, Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz in Hannover 
promovierte Kleinschmit 2004 mit dem 
Thema „Aspekte nachhaltiger Züch-
tung – Methodenkritik, -entwicklung 
und -anwendung“ am Institut für Forst-
genetik und Forstpflanzenzüchtung der 
Universität Göttingen. Ab 2005 war er 
zunächst Sachgebietsleiter Waldökolo-
gie, Waldbau und Jagd in der Betriebs-

leitung der Niedersächsischen Landes-
forsten in Braunschweig, ab April 2006 
- bis zur Übernahme der Abteilungs-
leitung an der FVA - Sachgebietsleiter 
Erhaltung forstlicher Genressourcen 
(heute Erhaltung und nachhaltige Nut-
zung forstlicher Genressourcen) an 
der Nordwestdeutschen Forstlichen 
Versuchsanstalt. Umfangreiche Aus-
landserfahrungen hat Kleinschmit in 
forstlichen Organisationen in den USA,  
Kanada, Frankreich, Schweden, Süd-
Korea und China gesammelt. Zu sei-
nen Ausbildungs- und Lehrtätigkeiten 
zählen unter anderem Lehraufträge 
der Universität Göttingen, Organisation 
verwaltungsinterner Fortbildungsver-
anstaltungen sowie Kursleitungen im 
Rahmen der Begabtenförderung der 
Deutschen Schülerakademie. Weitere 
Mitwirkungsbereiche Kleinschmits sind 
die Mitgliedschaft des Editorial Board 
der Zeitschrift „Landbauforschung - vTI 
agriculture and forestry research” und 
der Auswahlkommission der Studien-
stiftung des deutschen Volkes sowie 
die Gutachtertätigkeit für die Deutsche 
Gesellschaft für Technische Zusam-
menarbeit GmbH (GTZ, heute Deut-
sche Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit, GIZ) und für diverse 
Fachzeitschriften. Die FVA-einblick-
Redaktion gratuliert Jörg Kleinschmit 
herzlich zu seiner neuen Position und 
wünscht ihm ein geschicktes Händchen 
in der Leitung der Abteilung.
Konstantin von Teuffel

 
NFZ- Unterzeichnung                                                    (Foto: Kaisu Makkonen-Spiecker)

 
Jörg Kleinschmit   
     (Foto: Photo Burkhardt, Hann. Münden)
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Ulrich Schraml in den Nach-
haltigkeitsrat berufen 

Professor Dr. Ulrich Schraml, Leiter 
der Abteilung Wald und Gesellschaft 
wurde von  Bundeskanzlerin Angela 
Merkel in den Nachhaltigkeitsrat beru-
fen. Schraml ist einer der sechs neube-
rufenen Mitglieder in dem 15-köpfigen 
Rat für Nachhaltige Entwicklung, dem 
künftig sieben Frauen und acht Männer 
angehören. Die Amtsperiode beträgt 
drei Jahre – mit dem Beginn am 1. No-
vember 2016. Der Rat für Nachhaltige 
Entwicklung berät die Bundesregierung 
seit 2001 bei der Umsetzung und Wei-
terentwicklung der Deutschen Nachhal-
tigkeitsstrategie. 

Joachim Hradetzky 80 Jahre 

Am 21. September feierte Prof. Dr. 
Joachim Hradetzky, früherer Leiter 
der Abteilung Biometrie und Informa-
tik der Forstlichen Versuchs- und For-
schungsanstalt Baden-Württemberg 
(FVA), seinen 80. Geburtstag. Geboren 
in Niederschlesien, absolvierte Hra-
detzky seine  forstwissenschaftliche 
Ausbildung in der ehemaligen ČSSR 
und war dort bis 1968 in der Forstein-
richtung tätig. Wegen der politischen 
Verhältnisse verließ er dann das Land 
und fand eine neue Heimat und einen 
beruflichen Neueinstieg in Freiburg. 
Nach kurzer Tätigkeit an der Universität 
Freiburg wechselte Hradetzky 1969 in 
die Abteilung Biometrie und Informatik 
der FVA. Der Promotion 1972 folgte die 
Habilitation 1978. Von 1995 bis 2001 
leitete er die Abteilung Biometrie und 
Informatik. In seiner praxisorientierten 
Forschung beteiligte sich Hradetzky 
unter anderem an der Entwicklung des 
„Erweiterten Sortentarifs“ (EST), an 
Verfahren der Waldschadensinventur 
und der Bundeswaldinventur sowie an 
der Neugestaltung der Betriebsinven-
tur. Schließlich trug er dazu bei, dass 
Stichprobeinventuren wie die Bundes-
waldinventur ein etabliertes Werkzeug 
des forstlichen Monitorings wurden.

Seit 2001 beobachtet Joachim Hra-
detzky die FVA aus der Sicht eines 

weiterhin forstlich interessierten Ru-
heständlers. Zuletzt wurden seine 
dienstlichen Leistungen zu seinem 75. 
Geburtstag im Rahmen einer Biometrie- 
tagung in Freiburg gewürdigt. Die Kol-
leginnen und Kollegen der FVA wün-
schen Joachim Hradetzky nachträglich 
zum Geburtstag viel Glück, alles Gute 
und noch viele Jahre bei guter Gesund-
heit, insbesondere viel Zeit für seine 
Familie und selbst gewählte Aufgaben. 
Konstantin von Teuffel

Helmut Volk 75 Jahre

Am 11. November 2016 feierte Dr. 
Helmut Volk, ehemaliger Leiter der da-
maligen Abteilung Landespflege (heute 
Wald und Gesellschaft) der Forstlichen 
Versuchs- und Forschungsanstalt (FVA) 
seinen 75. Geburtstag. Geboren in 
Karlsruhe und geprägt durch eine forst-
lich familiäre Umgebung (sein Vater war 
Forstmann), studierte Volk Forstwissen-
schaften in Freiburg. 1967 promovierte 
er über die Ausbreitung und künstliche 
Einbringung der Fichte im Schwarzwald. 
Seinen forstlichen Vorbereitungsdienst 
absolvierte Volk zwischen 1967 und 
1969 in Breisach, Schönau, Staufen 
und Liebenzell. Von 1970 bis 1976 war 
er im Ministerium im Referat Forstpoli-
tik für die Landespflege verantwortlich, 
was ihm als Sprungbrett für den nächs-
ten Karriereschritt diente: Im April 1976 
übernahm er die Leitung der Abteilung 
Landespflege an der FVA. Von 1995 an 
bis zu seiner Pensionierung 2006 war er 
zudem stellvertretender Leiter der FVA. 
Seine dienstlichen und wissenschaft-
lichen Leistungen wurden zuletzt im 
Rahmen eines Jubiläumskolloquiums 
anlässlich seines 70. Geburtstags im 
Dezember 2011 gewürdigt.     

In seiner Forschungsarbeit be-
schäftigte sich Volk mit verschiedenen 
Waldfunktionen. Er führte landesweite 
Studien über die Gewohnheiten und 
Wünsche der Waldbesuchenden, über 
Wintersport im Wald und die besondere 
Erholungsfunktion der stadtnahen Wäl-
der durch. Weitere Themen, mit denen 
er sich auseinandersetzte, waren unter 

 
Helmut Volk  (Foto: Thomas Weidner)

anderem die Bedeutung der Wälder 
und der Forstwirtschaft für den Natur-
schutz und später vor allem die Aus-
wirkungen des Hochwasserschutzes 
auf die Wälder am Oberrhein. Das In-
teresse an der Landschaftsentwicklung 
der oberrheinischen Wälder ließ ihn 
seither nicht mehr los: 2006 gründete 
Volk den Arbeitskreis Flussauen und 
Auewälder, in dem Vertreterinnen und 
Vertreter aus Deutschland, Österreich, 
der Schweiz, Tschechien und Kroatien 
ihre Erfahrungen in Wissenschaft und 
Praxis bezüglich der Anforderungen 
des Naturschutzes und der Wasser-
wirtschaft an Aue- und andere Wälder 
austauschen. Bis 2016 leitete er diesen 
Arbeitskreis. In dieser Zeit entstanden 
insgesamt 22 Veröffentlichungen. Mit 
Hilfe von Archäologie, Pollenanalyse, 
Archäobotanik und eigener historischer 
Forschung gelang es ihm, die Land-
schaftsentwicklung am Oberrhein seit 
5000 Jahren nachzuzeichnen. Zuletzt  
veröffentlichte er im FVA-einblick – Heft 
2 und 3 2014 – einen umfangreichen 
zweiteiligen Beitrag „Vom wilden Rhein 
zur Kulturlandschaft Rheinaue: 5000 
Jahre Wälder am Oberrhein“. Als akti-
ves Mitglied des Arbeitskreises Fluss- 
auen und Auewälder bleibt Volk den 
oberrheinischen Wäldern weiterhin ver-
bunden.

Die Kolleginnen und Kollegen der 
FVA wünschen Helmut Volk nachträg-
lich zum Geburtstag viel Glück und bei 
seinen Forschungsaktivitäten weiterhin 
viel Erfolg.
Konstantin von Teuffel
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Abb. 1: FVA vor Ort in der Schwäbischen Bauernschule in Bad Waldsee    
                                                                                  (Foto: Thomas Weidner)

08.12.2016
Aktualisierung der Rindenabzugswerte für die manuelle Stammholzvermessung                                           (Stefan Stängle)
Themenbereich Nadelholzvermessung                                                                                                (Dr. Jörg Staudenmaier)
Barrierefreie Walderholung: Anspruch und Wirklichkeit. Erfahrungen von Forstbehörden und den Betroffenen (Abt. Wald und Gesellschaft)

12.01.2017
Waldhygienische Klima-Anpassungsstrategien (WAHYKLAS): Schadkomplex Kiefer-Mistel-Diplodia: Gibt es genetische 
Charakteristika, die Kiefern eine erhöhte Toleranz vermitteln?                      (Dr. Franziska Peters, PD Dr. Jörg Schumacher)
Schadkomplex Stieleiche-Waldmaikäfer-Engerlinge: Gibt es genetische Charakteristika, die Stieleichen eine erhöhte Tole-
ranz vermitteln?                                                                  (Dr. Julia Teply-Szymanski, Dr. Aikaterini Dounavi, Dr. Horst Delb)
Anpassungsvermögen und Wirt-Parasit-Beziehungen der Eichen im Klimawandel: Interaktion von L. dispar und Quercus 
ssp. unter erhöhten CO2-Konzentrationen und unter Trockenstress                                  (Dr. Kirsten Evertz, Dr. Horst Delb)

02.02.2017
Aktive Regeneration von Befahrungsschäden                                                                          (Juan Luis Fernandes)
Bodenschutzkalkungen in Baden-Württemberg – Erfahrungen und Prognose                             (Dr. Peter Hartmann)
Stickstoff im Wald – zu viel von einer guten Sache?                                                                  (Dr. Heike Puhlmann)
Forstliches Umweltmonitoring als Entscheidungshilfe für die Forstwirtschaft                                  (Andrea Hölscher)

09.03.2017
Naturnähe der Baumartenzusammensetzung in Baden-Württemberg – modelliert                       (Dr. Lucia Seebach)
Was wo schützen? Nischenbasierte Selektion von Zielarten für den Artenschutz im Wald                       (Nora Magg)
Hirschkäfer Ökologie – Studie im Mooswald                                                                                    (Josepha Mayer)
AuT Evaluierung – aktueller Stand                                                                                           (Dr. Juliane Schultze)

06.04.2017
Klimasensitive empirische Wachstumsmodelle – Möglichkeiten und Grenzen          (Dr. Dominik Cullmann, Dr. Gerald Kändler)
Kleingebietsschätzung aus Betriebsinventuren mit Hilfe von Fernerkundungsinformationen  
                                                                                                       (Dr. Gerald Kändler, Dr. Johannes Schumacher, Dr. Petra Adler)
Effektivität von Wildwarnreflektoren                                                                                                    (Falko Brieger)

04.05.2017
Pflanzung von Nadelbäumen in Laubbaum-Verjüngungen                                                                  (Prof. Dr. Ulrich Kohnle)
Gestern – heute – morgen: das Versuchsflächennetz im Wandel der Zeiten                                          (Dr. Joachim Klädtke)

28.06.2017
FVA vor Ort 
Schwäbische Bauernschule 
Bad Waldsee

18.07.2017
FVA vor Ort 
Forstliches Bildungszentrum 
Königsbronn

FVA-Kolloquien 2016/17


